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Sern gutüdgufeßren, fofte eS, waS eS wolle, ©r
fudjte aber gu üermeiben, beim erften Setreten
feiner engern Speimat neuerbingS üerßaftet gu wer*
ben, unb reichte baßer burdj gürfpredjer Spring
bem ©roßen Rate baS ©efudj ein, in baS Staute*

ftiebefret eingefcbtoffen gu werben, gn ber ©rwä*
gung, ein SBieberaufrolleu beS SroseffeS würbe er*
lofdjene ober boetj hefänftigte potitifdje Seibenfdjaf*
ten neu aufftadern laffen, entfpracß ber ©roße Rat
bem ©efudj am 4. Mai 1863. Rpdjiger feßrte
in ben Speimatfanton surüd. gm gaßre 1892,
in bemfelben, in beffen Saufe Sr. ©buarb Mütter
auf immer feine Stugen feßtoß, ift er in Steffisburg
üerftorben.

©ie ©djarffdjütjen oon gnterlafen, am ©age iljxeS Slb=

matfdjeS nad) «Bexn, ben 20. gennet 1831.

^laä) bet ©ingwetfe: Stuf, «Utatxofen. bie Slnfet gelidjtet sc.

1.

$öxt, «Btübet, man xufet uns ßuxxa!
gd) glaube, e§ getje nad) bem guxa,
gn'S «BtSttjum tjinein,
Beil boxt Unxufje fei,
$eute ba getjtä auf ben XfjUttexfee,
Um nad) bem Qutagebttge gu geljn.

2.

©od) et)' mit un§ einfdjiffen,
Safjt uns ptüffen unb metfen bie Shtiffe,
©ie finb uns nidjt neu.
Bit etfläten rjiet fxerj:
«Rarfdiixen otjne gu toiffen motjin,
®as liegt un8 füx bie§ «Ral geroife nidjt im ©inn.
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Bern zurückzukehren, koste es, was es wolle. Er
suchte aber zu vermeiden, beim ersten Betreten
seiner engern Heimat neuerdings verhaftet zu werden,

und reiHte daher durch Fürsprecher Spring
dem Großen Rate das Gesuch ein, in das
Amnestiedekret eingeschlossen zu werden. Jn der Erwägung,

ein Wiederaufrollen des Prozesses würde
erloschene oder doch besänftigte politische Leidenschaften

neu aufflackern lassen, entsprach der Große Rat
dem Gesuch am 4. Mai 1863. Rychiger kehrte
in den Heimatkanton zurück. Jm Jahre 1892,
in demselben, in dessen Laufe Dr. Eduard Müller
auf immer seine Augen schloß, ist er in Steffisburg
verstorben.

Die Scharfschützen von Jnterlaken, ain Tage ihres Ab¬
marsches nach Bern, den 2V. Jenner 1831.

Nach der Singweise: Auf, Matrofen, die Anker gelichtet zc.

1.

Hört, Brüder, man rufet uns Hurra!
Ich glaube, es gehe nach dem Jura,
In's Bisthum hinein,
Weil dort Unruhe fei,
Heute da gehts auf den Thunersee,
Um nach dem Juragebirge zu gehn.

2.

Doch eh' wir uns einschiffen,
Laszt uns prüffen und merken die Kniffe,
Sie sind uns nicht neu.
Wir erklären hier frey:
Marschiren ohne zu wissen wohin,
Das liegt uns für dies Mal gewiß nicht im Sinn.



Pit Unruhen int Imbbejirk lottrlabrtt
im flanuar 1851.

S8on ©x. «ßaul Böber.

(©cßlufj.)

«Rh 3 Seilagen.

J>«s Uufgcbet bes Jttüit«rs unb bes „tdjtwarjttt
CanfcftM*nis".

SIlS RegierungSftattbatter Sr. 9Rüiler bemerfte,
baß feinem ftriften Sefeßl nießt nachgelebt worben
war, erließ er fofort baS Don ißm fcßon für ben galt
etwaiger Unruhen bereit gehaltene Slufgebot an ben

linfen glügel beS SataillonS 1 ber Serner Srup*
pen, ber unter bem Kommanbo beS DberhaSlerS
Slibe*9Rajor Stab ftanb. Ser Kommanbant beS

SataillonS, gleichseitig SefeßlSbaber beS rechten

glügels, war alt*RegierungSftatthalter ©eiler; eS

war mehr als begreifließ, ba% SJeüller ben rechten

glügel nicht aufbot, ©teießseitig fanbte er Soten
nach ©rinbelwalb, SRatten, Ringgenberg unb ben

anbern Sörfern beS rechten SrienserfeeuferS, bie

immer als fonferüatiü galten, mit bem ©rfucfjen
um üorläufige Stellung Don greiwilligen sur Se*
waeßung beS SdjloffeS, eine SRaßnahme, bie nicht
unbebenflidj war, bie Rabifalen an bie analoge

Die Zlmnhen im Amtsbezirk ZnterlaKe«

im Januar Z861.
Von Dr. Paul Wöber.

(Schlich)

Mit 3 Beilagen.

Vas Ansgebst des ZNilitSrs und des „schwarzen
Landsturms".

Als Regierungsstatthalter Dr. Müller bemerkte,
daß seinem strikten Befehl nicht nachgelebt worden
war, erließ er sofort das von ihm schon für den Fall
etwaiger Unruhen bereit gehaltene Aufgebot an den

linken Flügel des Bataillons 1 der Berner Truppen,

der unter dem Kommando des Oberhaslers
Aide-Major Ratz stand. Der Kommandant des

Bataillons, gleichzeitig Befehlshaber des rechten

Flügels, war alt-Regierungsstatthalter Seiler: es

war mehr als begreiflich, daß Müller den rechten

Flügel nicht aufbot. Gleichzeitig fandte er Boten
nach Grindelwald, Matten, Ringgenberg und den

andern Dörfern des rechten Brienzerseeufers, die

immer als konservativ galten, mit dem Ersuchen
um vorläufige Stellung von Freiwilligen zur
Bewachung des Schlosses, eine Maßnahme, die nicht
unbedenklich war, die Radikalen an die analoge
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•öcaßnaßme beS OberamtmannS SRatj im gahre
1814 erinnerte unb beinahe Slntaß su einem fteinen
Sürgerfrieg hätte geben fönnen. Sin ben Regie*
rungSrat ließ er einen üortäufigen Seridjt getan*

gen mit bem Slntrag auf ©inftettung ber ©emeinbe*
rate üon Slarmühte unb Unterfeen in ihren amt*
liehen gunftionen. SeßtereS würbe ben ©emeinbe*
raten gur Kenntnis gebracht unb biefelben gleich*

seitig aufgeforbert, für baS am folgenben Sage
einrüdenbe SJcititär Quartiere su befcbaffen.

Ser 19. ganuar war ein Sonntag, unb ber

Sonntag pflegte, wie eS fcbeint, su jener Seit im
Söbeti üon einem großen Seil ber Seüötferung
meift im SBirtSbauS sugebradjt gu werben. So fam
es, ba% bie rabifale gungmannfcbaft am Slbenb gu
Sfanbal unb mutwilligen Streichen gut aufgelegt
War unb auch ältere ÜDcänner bie ©reigniffe mit
aufgeregterem ©elfte auffaßten, als guträgticb war.
Sie Racbricbt, ber „fdjwarse Sattbfturm" habe baS

Schloß befefet unb fei Dom RegierungSftattbatter mit
SBaffen üerfeben worben, üerbreitete fid) halb in
Starmübte unb Unterfeen. «Bbantafieüotte Seute fpra*
eben fogar üon getabenen Kanonen, bie im Schloß*
hof aufgefahren feien, unb Kanonieren, bie mit
brennenber Sunte baneben ftänben.

SaS war freilich übertrieben; foüiet aber blieb
Wahr, ba'B bie ©inwobner ber gnterlafen sunächft
gelegenen tonferüatiüen Sörfer bem Rufe beS Re*
gierungSftattbalterS bereitwillig golge leifteten unb
teils im Saufe beS RacbmittagS, teils abenbS truüp*
weife nach bem Schloß sogen, wo fie bewaffnet unb
einquartiert würben. Unter ihnen befanben fid)
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Maßnahme des Oberamtmanns May im Jahre
1814 erinnerte und beinahe Anlaß zu einem kleinen

Bürgerkrieg hätte geben können. An den

Regierungsrat ließ er einen vorläufigen Bericht gelangen

mit dem Antrag auf Einstellung der Gemeinderäte

von Aarmühle und Unterseen in ihren
amtlichen Funktionen. Letzteres wurde den Gemeinderäten

zur Kenntnis gebracht und dieselben gleichzeitig

aufgefordert, für das am folgenden Tage
einrückende Militär Quartiere zu beschaffen.

Der 19. Januar war ein Sonntag, und der

Sonntag pflegte, wie es scheint, zu jener Zeit im
Bödeli von einem großen Teil der Bevölkerung
meist im Wirtshaus zugebracht zu werden. So kam

es, daß die radikale Jungmannschaft am Abend zu
Skandal und mutwilligen Streichen gut aufgelegt
war und auch ältere Männer die Ereignisse mit
aufgeregterem Geiste auffaßten, als zuträglich war.
Die Nachricht, der „schwarze Landsturm" habe das

Schloß besetzt und sei vom Regierungsstatthalter mit
Waffen versehen worden, verbreitete sich bald in
Aarmühle und Unterseen. Phantasievolle Leute sprachen

sogar von geladenen Kanonen, die im Schloßhof

aufgefahren seien, und Kanonieren, die mit
brennender Lunte daneben ständen.

Das war freilich übertrieben; soviel aber blieb
wahr, daß die Einwohner der Jnterlaken zunächst
gelegenen konservativen Dörfer dem Rufe des

Regierungsstatthalters bereitwillig Folge leisteten und
teils im Laufe des Nachmittags, teils abends truppweise

nach dem Schloß zogen, wo sie bewaffnet und
einquartiert wurden. Unter ihnen befanden sich
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Offigiere unb Unteroffisiere ber SJctlis; ferner traf
eS fidj, baiß ein Seutnant Rubotf üonStürler
sufällig in gnterlafen anwefenb war; bie frei*
willigen „Regierungstruppen" üerfügten atfo auch

über ein ©abre. SBie eS mit ber Orbnung unter
ihnen befteltt war, ift ungewiß; bie Rabifalen be*

haupteten, bie Sdjloßmannfchaft fei betrunfen ge*
mefen, was wohl sum Seit richtig gewefen fein mag.
Sie behaupteten auch, bie greiwitligen hätten be*

ftänbig auS bem Sdjloßbof in ber Richtung nadj
beut „©aftbauS", jetit „Spotel gnterlafen", unb bem
Spöbeweg gefcboffen. SRebrere Seugen, fo ber ©aft*
bauSWtrt Strübin, beftätigten bieS, inbem fie be*

geugten, ba% fie Dom ©cßloß her fcbießen gehört
hätten; ferne Serfon würbe aber burd) biefe ©cbüffe,
wenn fie gefallen finb, gefäbrbet; auch fanb man
fpäter feine ©puren üon foldjen üor. ©in Spotel*

gaft, ber bie Rächt im ©aftbauS gubracbte, hatte
einen fo gefegneten ©djlaf, baß er Don ©cßüffen
überhaupt nichts hörte. gebenfallS war aber bie
©djloßwacbe eine wenig biSgiplinierte ©arbe.

©egen Slcitternadjt fingen bie jungen Rabifalen
an, fidj sum Schloß su hegeben, um su feben, „was
tos fei". Ser ©efangüerein Don Slarmüble hatte
©efangSübung abgehalten; bie SRitglieber sogen
nachher in gefdjloffenem Suge mit ©efang burdj
baS Sorf bem Schlöffe su. SRebrere fchwenften
aber Dorßer ab, fo ba% nur ein fteiner Srttpp, wo*
runter ein ©Unter unb ein Slnberfußren, fowie ber
berüchtigte ©briftian SRüller, genannt „Sodter",
sufammen nach bem Schloß famen. Sie würben
mit „Spalt! wer ba?" angerufen unb ließen ficß
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Offiziere und Unteroffiziere der Miliz; ferner traf
es sich, daß ein Leutnant Rudolf vonStürler
zufällig in Jnterlaken anwesend war; die
freiwilligen „Regierungstruppen" verfügten also auch

über ein Cadre. Wie es mit der Ordnung unter
ihnen bestellt war, ist ungewiß; die Radikalen
behaupteten, die Schloßmannschaft sei betrunken
gewesen, was wohl zum Teil richtig gewesen sein mag.
Sie behaupteten auch, die Freiwilligen hätten
beständig aus dem Schloßhof in der Richtung nach
dem „Gasthaus", jetzt „Hotel Jnterlaken", und dem

Höheweg geschossen. Mehrere Zeugen, so der
Gasthauswirt Strübin, bestätigten dies, indem sie

bezeugten, daß sie vom Schloß her schießen gehört
hätten; keme Person wurde aber durch diese Schüsse,

wenn sie gefallen sind, gefährdet; auch fand man
später keine Spuren von solchen vor. Ein Hotelgast,

der die Nacht im Gasthaus zubrachte, hatte
einen so gesegneten Schlaf, daß er von Schüssen

überhaupt nichts hörte. Jedenfalls war aber die
Schloßwache eine wenig disziplinierte Garde.

Gegen Mitternacht fingen die jungen Radikalen
an, sich zum Schloß zu begeben, um zu sehen, „was
los sei". Der Gesangverein von Aarmühle hatte
Gesangsübung abgehalten; die Mitglieder zogen
nachher in geschlossenem Zuge mit Gesang durch
das Dorf dem Schlosse zu. Mehrere schwenkten
aber vorher ab, so daß nnr ein kleiner Trupp,
worunter ein Ellmer und ein Anderfuhren, sowie der
berüchtigte Christian Müller, genannt „Bockler",
zusammen nach dem Schloß kamen. Sie wurden
mit „Halt! wer da?" angerufen und ließen sich
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mit ber SBacbe in ein Spin* unb Sperreben ein.
Seßtere hatte fdjon üorber ben Sefud) eines Schrei*
nerS goßann R tj dj i g e r gehabt, ber, üon einem
großen Spunbe begleitet, fie herauSforbernb unb
brohenb angerebet, fidj bann aber wieber entfernt
hatte. SBie bie Sänger nod) ba waren, famen
Sarbier SRüblemann unb Schreiner Seiler; eS gab
ein ©ebränge; einige würben babei wabrfdjeinttcb
gegen ben Schloßhof gebrängt, waS bie SBacbe als
einen Serfudj beS ©inbringenS in benfelben auf*
faßte. SBie ber wacbftebenbe gohann Surbuchen üon
Ringgenberg berichtete, hielt bie SBacbe bie neu*
gierigen Rabaubrüber auch für Spione. Sie faßte
baber 9Rübtemann unb SOcüller (Sodter) ab unb
führte fie ins SBadjttofat; etwas „rudj" mag es

babei gugegangen fein; SRüßlemann unb feine Se*
gleiter beflagten fitfj fpäter barüber, baß man fie
mißßanbelt habe. SaSfetbe paffierte einem jungen
Sterdji üon Statten, ber mit ©ericßtSfcbreiber
Sehers unb Rotar Speinricb SBrjber am Sdjloßhofe
üorbeiging, bodj würbe berfelbe nidjt feftgenommen.
Sie SBadje war gereist unb man hörte, als bie brei
gegen baS Schloß su famen: „Sa djöme*n*o bere

SperrgottSbonnere."
SRühtemann unb Sodler gelang eS halb, su

entweichen. Sie unb ihre Segleiter, fowie Sehers,
brachten bie Kunbe üon ben üorgefommenen Slrre*
tierungen unb SJcißbanbiungen nadj Slarmübte, wo
fie nidjt wenig gur Steigerung ber Slufregung hei*
trug; eS hieß fogar, grauen unb Kinber feien miß*
banbett worben. ©S würbe unter ben Rabifalen
gu ben SBaffen gerufen. Steinhauer SBpber üerftieg
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mit der Wache in ein Hin- und Herreden ein.
Letztere hatte schon vorher den Besuch eines Schreiners

Johann Rh ch ig er gehabt, der, von einem
großen Hunde begleitet, sie herausfordernd und
drohend angeredet, sich dann aber wieder entfernt
hatte. Wie die Sänger noch da waren, kamen
Barbier Mühlemann und Schreiner Seiler: es gab
ein Gedränge: einige wurden dabei wahrscheinlich

gegen den Schloßhof gedrängt, was die Wache als
einen Versuch des Eindringens in denselben
auffaßte. Wie der wachstehende Johann Zurbuchen von
Ringgenberg berichtete, hielt die Wache die
neugierigen Radaubrüder auch für Spione. Sie faßte
daher Mühlemann nnd Müller (Bockler) ab und
führte sie ins Wachtlokal; etwas „ruch" mag es

dabei zugegangen sein: Mühlemann und seine
Begleiter beklagten sich später darüber, daß man sie

mißhandelt habe. Dasselbe passierte einem jungen
Sterchi von Matten, der mit Gerichtsfchreiber
Scherz und Notar Heinrich Wyder am Schloßhofe
vorbeiging, doch wurde derselbe nicht festgenommen.
Die Wache war gereizt und man hörte, als die drei
gegen das Schloß zu kamen: „Da chöme-n-o dere

Herrgottsdonnere."
Mühlemann und Bockler gelang es bald, zu

entweichen. Sie und ihre Begleiter, sowie Scherz,
brachten die Kunde von den vorgekommenen
Arretierungen und Mißhandlungen nach Aarmühle, wo
sie nicht wenig zur Steigerung der Aufregung
beitrug; es hieß sogar, Frauen und Kinder seien
mißhandelt worden. Es wurde unter den Radikalen
zu den Waffen gerufen. Steinhauer Wyder verstieg
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fid) sur patbetifdjen Slufforberung: „Uf, SBaffe*

brüeber, gu ben SBaffen! eS gilt en Spelbenfampf!"
Sa er betrunfen war, nahmen feine ©eftnnungS*
genoffen bie Sache nidjt ernft. Slud) ©briftian
Sfabrer, bem wir bereits in ber Kirche gu ©fteig
begegnet finb, forberte bie „Raffauer" auf, bie

©efangenen im Schloß gu befreien, „fonft wollten
fie bann aufhören in ben ©äffen". Sei biefer Sadj*
tage eutfchloffen ficß att*SlmtSüerWefer gobann
R i t f eh a r b unb Sr. gafob S t r a ß e r, Slrgt,
fich sum RegierungSftattbatter su begeben, um ihn
über ben Swed ber getroffenen SRaßnabmen su
interpellieren unb auf SBeifung an bie greiwilligen,
fich ber SRißbanblung üon Sürgern su enthalten,
su bringen. SIlS fie heim Schlöffe anlauten, würbe
ihnen gefagt, ber RegierungSftattbatter fei abwefenb.
SBirflid) War er su SlmtSüerwefer $eter Ober im
„Sdjlößti" gu SRatten (bem Segrünber ber be*

fannten „$enfion Ober") gegangen. Straßer glaubte,
bie SBacbe Wolle ben ©efucbten üerteugnen unb Der*
fucbte, in ben Scbloßhof eingubringen. ©r würbe
aber mit Kotbenftößen gurüdgewiefen unb babei am
Kopfe üerwunbet, fo ba^ ex blutete. Sr. Mütter
erfcbien faft unmittelbar nachher; auf bie Klage
StraßerS über baS Senebmen ber greiwilligen ßatte
er nur bie Slntwort: „SBären Sie gu Spaufe ge*

blieben!" Ritfdjarb brachte fein Slnliegen gleichwohl
üor unb erfudjte um Entwaffnung unb ©nttaffung
beS SanbfturmS. Ttüllex entgegnete, er üerftebe fitf)
bagu nur, wenn bie Rabifalen, inSbefonbere Rit*
fdjarb, ihrerfeitS bagu beitrügen, ba^ aud) ihre
Seute fidj serftreuten unb ficß rußig üerbielten. Sluf
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sich zur pathetischen Aufforderung: „Uf, Waffe-
brüeder, zu den Waffen! es gilt.cn Heldenkampf!"
Da er betrunken war, nahmen seine Gesinnungsgenossen

die Sache nicht ernst. Auch Christian
Pfahrer, dem wir bereits in der Kirche zu Gsteig
begegnet sind, forderte die „Nassauer" auf, die
Gefangenen im Schloß zu befreien, „sonst wollten
sie dann aufhören in den Gassen". Bei dieser Sachlage

entschlossen sich alt-Amtsverweser Johann
Ritschard und Dr. Jakob Straßer, Arzt,
sich zum Regierungsstatthalter zu begeben, um ihn
über den Zweck der getroffenen Maßnahmen zu
interpellieren und auf Weisung an die Freiwilligen,
sich der Mißhandlung von Bürgern zu enthalten,
zu dringen. Als sie beim Schlosse ankamen, wurde
ihnen gesagt, der Regierungsstatthalter sei abwesend.

Wirklich war er zn Amtsverweser Peter Ober im
„Schlößli" zu Matten (dem Begründer der
bekannten „Pension Ober") gegangen. Straßer glaubte,
die Wache wolle den Gesuchten verleugnen und
versuchte, in den Schloßhof einzudringen. Er wurde
aber mit Kolbenstößen zurückgewiesen und dabei am
Kopfe verwundet, so daß er blutete. Dr. Müller
erschien fast unmittelbar nachher; auf die Klage
Straßers über das Benehmen der Freiwilligen hatte
er nur die Antwort: „Wären Sie zu Hause
geblieben!" Ritschard brachte sein Anliegen gleichwohl
vor und ersuchte um Entwaffnung und Entlassung
des Landsturms. Müller entgegnete, er verstehe sich

dazu nur, wenn die Radikalen, insbesondere
Ritschard, ihrerseits dazu beitrügen, daß auch ihre
Leute sich zerstreuten und sich ruhig verhielten. Auf
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bie ©inwenbung RitfcßarbS, ber RegierungSftatt*
ßalter habe eS in ber ^anb, feiner SJcannfcßaft

Sefeble su erteilen, er, Rttftbarb, unb feine greunbe
aber nicßt, ging SMUer nicht ein. Sie Seputation
üerließ baßer unüerricßteter Sadje baS Schloß;
Straßer war taftüoll genug, bei nädjfter ©etegen*
bett fich nach feiner SBobnung gu begehen unb ficß

ben Seüten nicht mit feinem btutenben Kopfe gu

geigen.
Sein 9Rißgefcßid würbe aber bod) ruchbar, unb

fo hatte bie SerubigungS*©rpebition ber beiben,
bie fid) reblidj um bie ©rbaliung beS griebenS be*

mühen wollten, einen gans negatiüen ©rfolg. Son
nun an burften fid) Konferüatiüe faum mehr auf
ber Straße geigen. Sllt*©roßrat Rubin würbe üon
einem Srupp Seute, worunter ©ßriftian Sfabrer,
ferner Steinßauer SBtjber unb SÖcütler (Sodler),
Derfotgt unb mißßanbelt. gnftruftor Swaßten fiel
eS nicßt ein, ißnen abguweßren, er ermaßnte nur
Rubin, ßeimgugeßen. Sem Ußrenmacßer SBbberunb
bem SRülier Sorter würben bie genfter eingeworfen.
Unter ben Rabifalen ßerrfdjte bie Sefürcßtung, bie

fonferüatiüen Srienger unb ©rinbelwalbner möchten
einen dtaubiUQ ins Söbeti unternehmen; bie beiben
SBpber wedten einen Sattler ©bfi, bem fie bie
brobenbe ©efahr üorftellten unb ihn aufforberten,
fidj su bewaffnen; er folgte unb nahm feinen Srain*
fäbet mit. grau ©pfi aber ahnte nichts ©uteS, fie
lief ißrem SDcanne nadj, nahm ihm ben Säbel
Wieber ab unb bewog ißn sur Rüdfeßr.

Sor bem „Kreug" in Starmüßle brängte ficß ein
SolfShaufe, barunter mehrere Sewaffnete, wie
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die Einwendung Ritschards, der Regierungsstatthalter

habe es in der Hand, feiner Mannschast

Befehle zu erteilen, er, Ritschard, und seine Freunde
aber nicht, ging Müller nicht ein. Die Deputation
verließ daher unverrichteter Sache das Schloß:
Straßer war taktvoll genug, bei nächster Gelegenheit

sich nach seiner Wohnung zu begeben und sich

den Leuten nicht mit seinem blutenden Kopfe zu
zeigen.

Sein Mißgeschick wurde aber doch ruchbar, und
so hatte die Beruhigungs-Expeditwn der beiden,
die sich redlich um die Erhaltung des Friedens
bemühen wollten, einen ganz negativen Erfolg. Von
nun an durften sich Konservative kaum mehr auf
der Straße zeigen. Alt-Großrat Rubin wurde von
einem Trupp Leute, worunter Christian Pfahrer,
ferner Steinhauer Wyder und Müller (Bockler),
verfolgt und mißhandelt. Jnstrnktor Zwahlen fiel
es nicht ein, ihnen abzuwehren, er ermahnte nur
Rubin, heimzugehen. Dem Uhrenmacher Wyder und
dem Müller Borter wurden die Fenster eingeworfen.
Unter den Radikalen herrschte die Befürchtung, die

konservativen Brienzer und Grindelwaldner möchten
einen Raubzug ins Bödeli unternehmen; die beiden

Wyder weckten einen Sattler Gysi, dem sie die
drohende Gefahr vorstellten und ihn aufforderten,
sich zu bewaffnen; er folgte und nahm seinen Train-
sübel mit. Frau Gysi aber ahnte nichts Gutes, sie

lief ihrem Manne nach, nahm ihm den Säbel
wieder ab und bewog chn zur Rückkehr.

Vor dem „Kreuz" in Aarmühle drängte sich ein
Volkshaufe, darunter mehrere Bewaffnete, wie
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Steinhauer SBpber unb SRüllet (Sodler), unb
Scbarffcbüß SBpber (ber fdjwer betrunfen war unb
nachher behauptete, einer, wer, wiffe er nicht, habe

ißm baS ©ewebr unterwegs gugeftedt unb fpäter
wieber abgenommen), ber ftürmifd) nach ben poli*
tifcben gührern rief, bie fid) brinnen aufhielten.
„Ufe, ihr ©hrüs*Sinoggter" würbe gefdjrien; bie
SBortfübrer aber waren flug genug, fidj nidjt an
bie Spiße einer halb betrunfenen Rotte fteilen su
wollen, um mit ißr einen Singriff auf baS Schloß
su üerfucben, ber unsweifetbaft mit einem blutigen
©reigniS abgefdjtoffen hätte unb beffen ©rfotg nie*
manb DorauSfeßen fonnte. •

gm Krens nämjicb faßen, wie meift beS abenbS,
bie Sponoratioren üon Starmüßle sufammen: Rit*
fdjarb unb Straßer, bis fie ihren ©ang gum Schlöffe
antraten, att*SlmtSüerwefer Stäbti, SlmtSridjter
Srunner, alt * RegierungSftattbatter Seiter, fein
Reffe, Kaufmann Seiler*Spopf, unb bei ihnen ber*
jenige, ben bie Regierung fpäter als ben Slnfübrer
ber aufrübrertfcben gntertafner inS Redjt faßte,
Hauptmann goßann 9R i d) e l *), ber auf bie ©äffe
gefeßte Serwatter beS Serner SucbtbaufeS. SRicbel,
üon Seruf RedjtSagent, ein 2Jcann Don bebeuten*
ber üolfStümlicber Serebfamfeit, genoß bei feinen
Sarteigenoffen unb engeren SanbSleuten großes Sin*
feben. Surdj feine Ridjtwieberwabt feines Serbien*
fteS beraubt, fudjte er ©elegenheit, fidj anberweitig

*) ©eboxen ben 22. Stpxil 1805, geftoxben in «ßexn 1872,

©xofjontex oon Rat.»Ral. Dr. g. SRidjel in gntexlafen.
©tn Sieb «RidjelS, bem «Bexfaffer gugeftedt oon ^ettn
Rat.=Rat «Ridjel, ift im Slntjang abgebxucft.
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Steinhauer Wyder und Müller (Bockler), und
Scharfschütz Wyder (der schwer betrunken war und
nachher behauptete, einer, wer, wisse er nicht, habe

ihm das Gewehr unterwegs zugesteckt und später
wieder abgenommen), der stürmisch nach den
politischen Führern rief, die sich drinnen aufhielten.
„Use, ihr Chrüz-Binoggler" wurde geschrien; die

Wortführer aber waren klug genug, sich nicht an
die Spitze einer halb betrunkenen Rotte stellen zu
wollen, um mit ihr einen Angriff auf das Schloß
zu versuchen, der unzweifelhaft mit einem blutigen
Ereignis abgeschlossen hätte und dessen Erfolg
niemand voraussehen konnte.

Jm Kreuz näm.lich saßen, wie meist des abends,
die Honoratioren von Aarmühle zusammen:
Ritschard und Straßer, bis sie ihren Gang zum Schlosse

antraten, alt-Amtsverweser Stähli, Amtsrichter
Brunner, alt - Regierungsstatthalter Seiler, sein
Neffe, Kaufmann Seiler-Hopf, und bei ihnen
derjenige, den die Regierung später als den Anführer
der aufrührerischen Jnterlakner ins Recht faßte,
Hauptmann Johann Michel*), der auf die Gasse

gesetzte Verwalter des Berner Zuchthaufes. Michel,
von Berus Rechtsagent, ein Mann von bedeutender

volkstümlicher Beredsamkeit, genoß bei seinen
Parteigenossen und engeren Landsleuten großes
Ansehen. Durch seine NichtWiederwahl seines Verdienstes

beraubt, suchte er Gelegenheit, sich anderweitig

') Geboren den 22. April 1806, gestorben in Bern 1872,

Großvater von Nat.-Rat. Dr. F. Michel in Jnterlaken.
Ein Lied Michels, dem Verfaffer zugestellt von Herrn
Nat.-Rat Michel, ift im Anhang abgedruckt.



31

gu betätigen unb reifte sum Swede, fid) mit feinen
Serwanbten su besprechen, auch um Spilfe sur Se*
friebigung brängenber ©laubiger su erhalten, am
18. ganuar nach gnterlafen. Son Scßerstigen nacß

bem „ReußauS" benüfcte er baS Sampffcbiff, WaS

bamals noch nicht fo fetbftberftänbltd) war. Stm
Slbenb beS 18. befanb er fidj in ©efetlfdjaft feiner
greunbe im Kreus su Slarmüßte. @r faß bie ©r*
rießtung beS greißeitSbaumeS, lachte bagu unbfagte:
„SBaS SuntmeS macht ghr ba? gefet muß icß

bann wieber an altem fcbutb fein." Sludj am fot*
genben Sage fanb er fich bort am Stammtifd) ein.
Unter ben rabifalen gübrern bafelbft würben nun
bie SRaßnabmen befprochen, welche unter ben ob*
waltenben Umftänben gu treffen feien, ©ie mögen
öfters in ihren Seratungen geftört worben fein;
grau Sfdjans, SBirtin sum Kreus, fagte wenigftenS,
eS fei in ihrem ©aftbofe am Slbenb beS 19. immer
ein ©etäuf unb ©eftürm gewefen, fo bafi fie fid)
an bie einseinen Serfonen, welche bort ein* unb
ausgingen, unb baS, waS üon ihnen gefprodjen
würbe, mit btm bebten SBitlen nicßt erinnern fönne.
gbre SluSfage über biefen Sunft üor ber Unter*
fucbungSbebörbe war fehr unbeftimmt; ob fie nidjt
mehr wußte, als fie fagte, ober nidjt mehr wiffen
Wollte, ift ungewiß. Unter benen, bie bineinftürm*
ten, war u. a. SlmtSgericbtSweibel Rubin, ber mit
einer glinte unb einer SBeibtafdje erfcßien unb
erftere bei feinem ©intritt aufs Sittarb warf, nach*
bem er eine Seit lang swifcßen bem Kreus unb ber
SBirtfcßaft SRüller immer mit bem ©ewehr hin*
unb berfpasiert mar. ©ine Seugin behauptete, fie
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zu betätigen und reiste zum Zwecke, sich mit seinen
Verwandten zu besprechen, auch um Hilfe zur
Befriedigung drängender Gläubiger zu erhalten, am
18. Januar nach Jnterlaken. Von Scherzligen nach

dem „Neuhaus" benützte er das Dampfschiff, was
damals noch nicht so selbstverständlich war. Am
Abend des 18. befand er fich in Gesellschaft seiner
Freunde im Kreuz zu Aarmühle. Er sah die
Errichtung des Freiheitsbaumes, lachte dazu und sagte:

„Was Dummes macht Ihr da? Jetzt muß ich

dann wieder an allem schuld sein." Auch am
folgenden Tage fand er sich dort am Stammtisch ein.
Unter dm radikalm Führern daselbst wurdm nun
die Maßnahmen besprochen, welche unter den
obwaltenden Umständen zu treffen seien, Sie mögm
öfters in ihren Beratungen gestört wordm sein;
Frau Tschanz, Wirtin zum Kreuz, sagte wenigstens,
es sei in ihrem Gasthofe am Abend des 19. immer
ein Geläilf und Gestürm gewesen, so daß sie sich

an die einzelneu Personen, welche dort ein- und
ausgingen, und das, was von ihnen gesprochen

wurde, mit dem besten Willen nicht erinnern könne.

Jhre Aussage über diesen Punkt vor der Unter-
fuchungsbehörde war sehr unbestimmt; ob sie nicht
mehr wußte, als sie sagte, oder nicht mehr wissen

wollte, ist ungewiß. Unter denen, die hineinstürmten,

war u. a. Amtsgerichtsweibel Rubin, der mit
einer Flinte und einer Weidtasche erschien und
erstere bei seinem Eintritt aufs Billard warf, nachdem

er eine Zeit lang zwischen dem Kreuz und der
Wirtschaft Müller immer mit dem Gewehr hm-
und herfpaziert war. Eine Zeugin behauptete, sie
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habe ihn fagen gehört: ,,©S fpg üß eis längs gnue",
man muffe jeßt bie Stußer laben. Strühin, ber
SBirt sum ©aftbauS, erfdjien ebenfalls in großer
Stufregung unb ftürste, um biefe su Permehren, ein
paar ©läfer Sier; er führte heftige Reben; einige
Seugen wollten gehört haben, wie er bie Ober*
länber fcbali, eS fei nidjtS mit ihnen, fo taffe man
fidj nidjt bebanbeln; im Kanton Safellanb, feinem
&eimatfanton, Würbe baS anberS gehen.

gm Kreus würbe man rätig, auf SRontag, ben
20. ganuar, nachmittags, eine SotfSPerfammtung
nach Unterfeen einsuberufen. SIlS Motto biesu würbe
meßrereS genannt: Steinhauer SBpber s- S. meinte,
man habe fidj an ber Serfammtung beraten wollen,
Wie man fid) bem ÜRilitär gegenüber oerbatten
wolle. Siefer ©ntfdjtuß würbe bem aufgeregten
Solle mitgeteilt unb baSfelbe erfucßt, mit Rüdficbt
hierauf ficb ruhig su Oerbatten, am folgenben Sage
aber gur Serfammtung gu erfcheinen. Einige ber

„Kreug*Sperren", Seiler, SRicbel, gnbermüble,
Srunner, üerfaßten wirftich ©inlabungSfdjreiben
gur Serfammtung an ihre ©efinnungSgenoffen in
St. Seatenberg, Spabfern unb Sauterbrunnen, bie,
oßne Unterfdjrift beftimmter Serfonen, burcb Ser*
trauenSmänner an bie geeignete Slbreffe beftetlt
würben, gn SBilberSwit würbe bie rabifale Seüölfe*
rung perfönlich aufgeboten; biefe Stufgäbe ßatte
SimtSridjter Srunner übernommen.

Sie Spoffnung, wenigftenS am folgenben Sage
gegen baS üerßaßte Regiment bemonftrieren su fön*
nen, fdjeint berußigenb gewirft su haben; bie SolfS*
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habe ihn sagen gehört: „Es syg jitz eis längs gnue",
man müsse jetzt die Stutzer laden. Strübin, der

Wirt zum Gasthaus, erschien ebenfalls in großer
Aufregung und stürzte, um diese zu vermehren, ein
paar Gläser Bier; er führte heftige Reden; einige
Zeugen wollten gehört haben, wie er die
Oberländer schalt, es sei nichts mit ihnen, so lasse man
fich nicht behandeln; im Kanton Baselland, seinem
Heimatkanton, würde das anders gehen.

Jm Kreuz wurde man rätig, auf Montag, den
20. Januar, nachmittags, eine Volksversammlung
nach Unterfeen einzuberufen. Als Motiv hiezu wurde
mehreres genannt: Steinhauer Wyder z. B. meinte,
man habe fich an der Versammlung beraten wollen,
wie man sich dem Militär gegenüber verhalten
wolle. Dieser Entschluß wurde dem aufgeregten
Volke mitgeteilt und dasselbe ersucht, mit Rücksicht

hierauf fich ruhig zu verhalten, am folgenden Tage
aber zur Versammlung zu erscheinen. Einige der

„Kreuz-Herren", Seiler, Michel, Jndermühle,
Brunner, verfaßten wirklich Einladungsschreiben
zur Versammlung an ihre Gesinnungsgenossen in
St. Beatenberg, Habkern und Lauterbrunnen, die,
ohne Unterschrift bestimmter Personen, durch
Vertrauensmänner an die geeignete Adresse bestellt
wurden. Jn Wilderswil wurde die radikale Bevölkerung

persönlich aufgeboten; diese Aufgabe hatte
Amtsrichter Brunner übernommen.

Die Hoffnung, wenigstens am folgenden Tage
gegen das verhaßte Regiment demonstrieren zu
können, scheint beruhigend gewirkt zu haben; die Volks-
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ßaufen üerliefen ficß, unb fogar ber hifctge Stein*
bauer SBpber befolgte ben Rat beS alt*RegierungS*
ftattßalterS Seiler, feinen Sefannten goßann Rp*
djiger, Don bem eS hieß, er befinbe ficß in ber

Rahe beS ©aftßaufeS unb fcßieße ins Schloß hinein,
Don feinem Seginnien absumahnen.

Seüor wir auf biefeS wicbtigfte ©reigniS gu
fpredjen fommen, muffen wir nachholen, baß eine
brüte ©emeinbe beS Söbeli, S ö n i g e n, feit bem

Racßmittag beS 19. gaituar ebenfalls einen grei*
bettsbaum hatte. SBer su feiner Slufftettung üor*
neßmlicß geraten hatte, war nidjt su eruieren; ein

ganger Srupp Sürger gog mit Seilen unb Siebten
in ben ©emeinbewatb. ©in Seilnehmer fagte,
„SBeiße" unb „Scbwarge" hätten geholfen, ben

Saum gu holen. SaS SRotiü fei einfach gewefen,
baß man aud) an anbern Orten Säume umßaue
unb aufrichte; bie Söniger hätten baS Recht bagu
audj. ©in anberer behauptete, ber Saum fei ge*
ftellt werben „sur Slufrecbterbaltung ber greißeit".
SIlS ber Saum im Sorfe angelangt War, würbe er
oermittetft eines SeiteS Dom ©ftridj beS Schul*
ßaufeS auS aufgerichtet, trofe beS ©infprucßS beS

©emeinbepräfibenten SDcüßtemann unb bes ©emeinbe*
ratSpräfibenten Slmadjer, bie fid) üor bem Spoßn

ber SKenge surüdsießen mußten. SBäßrenb ber Sluf*
ftellung würbe ben babei Seteiligten SdjnapS auS*
gewirtet, unb swar auf Koften eines Knechtes (©ßri*
ftian Sp äster), beS ©emeinbepräfibenten, ber fich

felbft basu befannte. 3R.it ©enugtuung würbe ba^
3
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Haufen verliefen sich, und sogar der hitzige Steinhauer

Wyder befolgte den Rat des alt-Regierungs-
statthalters Seiler, feinen Bekannten Johann Rh-
chiger, von dem es hieß, er befinde sich in der

Nähe des Gasthauses und schieße ins Schloß hinein,
von seinem Beginnen abzumahnen.

Bevor wir auf dieses wichtigste Ereignis zu
sprechen kommen, müssen wir nachholen, daß eine
dritte Gemeinde des Bödeli, Bönig en, seit dem

Nachmittag des 19. Januar ebenfalls einen
Freiheitsbaum hatte. Wer zu seiner Aufstellung
vornehmlich geraten hatte, war nicht zu eruieren; ein

ganzer Trupp Bürger zog mit Seilen und Aexten
in den Gemeindewald. Ein Teilnehmer sagte,

„Weiße" und „Schwarze" hätten geholfen, den

Baum zu holen. Das Motiv sei einfach gewesen,

daß man auch an andern Orten Bäume umhaue
und aufrichte; die Böniger hätten das Recht dazu
auch. Ein anderer behauptete, der Baum sei
gestellt worden „zur Aufrechterhaltung der Freiheit".
Als der Baum im Dorfe angelangt war, wurde er
vermittelst eines Seiles vom Estrich des Schulhauses

aus aufgerichtet, trotz des Einspruchs des

Gemeindepräsidenten Mühlemann und des

Gemeinderatspräsidenten Amacher, die sich vor dem Hohn
der Menge zurückziehen mußten. Während der
Aufstellung wurde den dabei Beteiligten Schnaps aus-
gewirtet, und zwar auf Kosten eines Knechtes (Christian

Häsler), des Gemeindepräsidenten, der sich

felbst dazu bekannte. Mit Genugtuung wurde das

3
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Sreiben Don Seßrer Speinrid) Maurer beobachtet,
ber fogar für eine gähne gur Sefeftigung am
greibeitSbaum forgte. ©ine gnfdjrift „©erecbtig*
feit im Munbe, Ungeredjtigfeit in ber Sat", Der*

faßt Don Sehrer Spuggter, würbe am Saum äuge*
bracht. KonferoattPe behaupteten, Maurer habe
Wäßrenb ber Slufricßtung beS SaumeS bie Scßut*
finber in ber Schule baS fogenannte „Morbtieb"
fingen laffen, was aber febr wenig wabrfdjeintidj
ift; ber i9. ganuar war ja ein Sonntag. Sa*
gegen blieb Maurer mit feinem Kollegen unb ©e*
finnungSgenoffen Seter Satmer, Sehrer in Matten,
angefießts beS greibeitSbaumeS im Sdjulsimmer
bis gegen Slbenb, su welcher Seit baSfelbe oon einer
Rotte üon 5 bis 10 Mann mit Knütteln befeßt
würbe, bie jobtenb unb trinfenb ben greibeitSbaum
bewachten, bis ber Schlaf fie übermannte. Su bie*
fer ©efellfcbaft fam wäbrenb einiger Minuten go*
bann Michel, ber, üon Sönigen gebürtig, bort sum
Sefucße ber SMfSüerfammtung aufbieten wollte.
Su längerem Slufentbatt bei feinen Mitbürgern
Wirb ihn beren Stimmung nicht gelodt haben.
Ueber ben Suftanb beS SdjulgimmerS am Morgen
beS 20. ganuar machte benn auch bie Schultern*
miffion in einer Sefcbwerbe gegen Sehrer Maurer
an bie ©rgiebungSbtreftton eine wenig erbauliche
Schtlberung. — Speinridj Maurer unb Seter Sal*
mer würben in ber golge burdj Spruch beS Ober*
gericbts ihres SebramteS entfefet.

Sluch in SB i t b e r S W i l war Pon ber ©rridjtung
eines greibeitSbaumeS bie dlebe gewefen; biefetbe
unterblieb aber.
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Treiben von Lehrer Heinrich Maurer beobachtet,
der sogar sür eine Fahne zur Befestigung am
Freiheitsbaum sorgte. Eine Inschrift „Gerechtigkeit

im Munde, Ungerechtigkeit in der Tat", verfaßt

von Lehrer Huggler, wurde am Baum
angebracht. Konservative behaupteten, Maurer habe

während der Aufrichtung des Baumes die Schulkinder

in der Schule das sogenannte „Mordlied"
singen lassen, was aber fehr wenig wahrscheinlich
ist; der 19. Januar war ja ein Sonntag.
Dagegen blieb Maurer mit seinem Kollegen und
Gesinnungsgenossen Peter Balmer, Lehrer in Matten,
angesichts des Freiheitsbaumes im Schulzimmer
bis gegen Abend, zu welcher Zeit dasselbe von einer
Rotte von 5 bis 10 Mann mit Knütteln besetzt

wurde, die johlend und trinkend den Freiheitsbaum
bewachten, bis der Schlaf sie übermannte. Zu dieser

Gesellschaft kam während einiger Minuten
Johann Michel, der, von Bönigen gebürtig, dort zum
Besuche der Volksversammlung aufbieten wollte.
Zu längerem Aufenthalt bei seinen Mitbürgern
wird ihn deren Stimmung nicht gelockt haben.
Ueber den Zustand des Schulzimmers am Morgen
des 20. Januar machte denn auch die Schulkommission

in einer Beschwerde gegen Lehrer Maurer
an die Erziehungsdirektion eine wenig erbauliche
Schilderung. — Heinrich Maurer und Peter Balmer

wurden in der Folge durch Spruch des
Obergerichts ihres Lehramtes entsetzt.

Auch in W ild e r s w il war von der Errichtung
eines Freiheitsbaumes die Rede gewesen; dieselbe
unterblieb aber.



¥

>¦',

K

fr

ffl

*SE?^"*:

*iJ*ff

©er 3ug,inn jum &4l

5,

Der Zugang zum Sovi



'*%
¦*
E*

C^

^ -;. V<

asaMPIr"^

- .».j,. ^-^' ;"--.-"":

fc4l'*>IJ* in Jnferlalttn.

5. -

Schlosse in Jnterlaken.



35

3>ie £)cvttmtt6ung bes Itcgierttrtrtsftnttbaltcvr.

Stiles bis jeßt ©efdjtlberte rechtfertigte woßl ein
©infdjreiten ber Regierungsgewalt. Saß biefeS ©in*
fcßreiten ficß in ber golge su einem febr energifcßen
geftaliete, ift aber bauptfäcblicb ber Sätigfeit eines
Mannes susufdjretben, ber bamit feinen Sartei*
genoffen einen fdjlecbten Sienft leiftete. Racbbem
SlmtSüerWefer Ritfdjarb unb Sr. Straßer fid) üom
Schlöffe wegbegeben hatten, — eS war bieS fürs
üor Mitternacht — erhielt bie ©cßloßmannfcbaft
feinen Sefucfj mehr. Sagegen würbe fie fürs barauf
in unangenehmer SBeife burch glintenfugeln heim*
gefucfjt, bie halb fürs nacbeinanber, halb in längeren
gnterüallen, auS ber Slltee, bie Dom ©aftbauS
nad) bem Schlöffe führte, heranpfiffen, ©etroffen
Würbe feiner ber Sanbftürmer; bagegen flogen ihnen
bie ©efdjoffe nahe an ben Köpfen üorbei; am fol*
genben Morgen fanb man mehrere Kugeln im KieS
beS SdjloßbofeS. Sie ©cbtoßmannfcbaft hatte gwar
Sefebl, ibrerfeits nidjt gu feuern; eS ift aber wohl
benfbar, ba% bex eine ober anbere greiwiltige bie*
feS ©ebot mißachtete, unb ba% baßer bie Seßaup*
tung ber rabifalen Sreffe, bie ©cbloßwacbe habe
beftänbig ©cbüffe nad) bem ©afthaufe abgegeben,

wenn audj übertrieben, nidjt gang aus ber Suft
gegriffen fein mochte. Seutlid) war in ber Slltee eine
©timme oernebmbar, bie laut fommanbierte:
„Rechter glügel üor", „Slbteilung geuer" ufw., fo
ba% bie Sanbftürmer bei ber berrfcbenben Sunfel*
heit — bie troß beS UmftanbeS, ba% in ber betref*
fenben Radjt ber Monb fdjiett, gleidjWohl ein ge*
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Vie Verwundung de« Regierungsstatthalters.

Alles bis jetzt Geschilderte rechtfertigte wohl ein
Einschreiten der Regierungsgewalt. Daß dieses

Einschreiten sich in der Folge zu einem sehr energischen

gestaltete, ist aber hauptsächlich der Tätigkeit eines
Mannes zuzuschreiben, der damit seinen
Parteigenossen einen schlechten Dienst leistete. Nachdem
Amtsverweser Ritschard und Dr. Straßer sich vom
Schlosse wegbegeben hatten, — es war dies kurz
vor Mitternacht — erhielt die Schloßmannschaft
keinen Besuch mehr. Dagegen wurde sie kurz darauf
in unangenehmer Weise durch Flintenkugeln
heimgesucht, die bald kurz nacheinander, bald in längeren
Intervallen, aus der Allee, die vom Gasthaus
nach dem Schlosse führte, Heranpfiffen. Getroffen
wurde keiner der Landstürmer; dagegen flogen ihnen
die Geschosse nahe an dm Köpfen vorbei; am
folgenden Morgen fand man mehrere Kugeln im Kies
des Schloßhofes. Die Schloßmannfchaft hatte zwar
Befehl, ihrerseits nicht zu feuern; es ist aber wohl
denkbar, daß der eine oder andere Freiwillige dieses

Gebot mißachtete, und daß daher die Behauptung

der radikalen Presse, die Schloßwache habe
beständig Schüsse nach dem Gasthause abgegeben,

wenn auch übertrieben, nicht ganz aus der Luft
gegriffen sein mochte. Deutlich war in der Allee eine
Stimme vernehmbar, die laut kommandierte:
„Rechter Flügel vor", „Abteilung Feuer" usw., so

daß die Landstürmer bei der herrschenden Dunkelheit

— die trotz des Umstandes, daß in der betreffenden

Nacht der Mond schien, gleichwohl ein ge-
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naueS ©rfennen ber ©egenftänbe üerßtnberte —
woßt glauben fonnten, ein ganger Srupp Rabifater
üerfucße baS Schloß gu ftürmen.

Satfäeßlid) war unter ber aufgeregten Menge
üietfad) baüon bie 'üebe gewefen, man fotle gum
Schlöffe gießen, bie Scßwargen auSjagen ober baS

,,©atter*Slnni"*) auSjagen. SBie weit aber jene
Slbficbten gur Sat geworben finb, läßt fidj anhanb
ber Sitten mit SluSnahme ber Sättgteit RpdjigerS
nidjt mehr genau feftftellen.

RegierungSftatthalter Müller, ber nadj ber Slb*

fertigung üon Ritfeharb unb Straßer feine Runb*
gänge in ber Umgebung beS SdjloffeS fortfefete,
bemerfte, als er einmal in Segleitung üon Seut*
nant Rubolf Don Stürter in bie Rahe beS Scßtoß*
eingangs fam, einen Schatten in ber Sltlee. @r unb
fein Segleiter blieben fteßen, baS ©efießt gegen
außen gewanbt, mitten gwifeßen ben beiben ©in*
gangSpfoften, bie üon je einer Scbitbwacße befeßt

waren. Slößtid) blifete eS unter ben Säumen auf,
ein ©djuß maltte, Müller fprang gur Seite, ftüßte
fidj bann auf Stürter unb fagte teife: „©eben Sie
mir gbren Strm, ich bin getroffen." Sie Schub*
wadjen gaben fidj guerft über baS ©efdjebene feine
Redjenfcbaft; halb barauf pfiff am Kopfe beS einen,
©briftian SBpß Pon Ringgenberg, wieber eine Kugel
üorbei. Rad) einigen Minuten aber hatte fid) baS

©erücbt, ber RegierungSftatthalter fei üerwunbet
Worben, unter ber Scbtoßmannfcbaft oerbreitet; bie

Radjridjt würbe auch gleich einem Srupp Sanb*

*) ©ietje tjierüber bie ©tnleitung im ^atjxgang 1914.
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naues Erkennen der Gegenstände verhinderte —
wohl glauben konnten, ein ganzer Trupp Radikaler
versuche das Schloß zu stürmen.

Tatsächlich war unter der aufgeregten Menge
vielfach davon die Rede gewesen, man solle zum
Schlosse ziehen, die Schwarzen ausjagen oder das

„Gatter-Anni"*) ausjagen. Wie weit aber jeue
Absichten zur Tat geworden sind, läßt sich anhand
der Akten mit Ausnahme der Tätigkeit Rychigers
nicht mehr genau feststellen.

Regierungsstatthalter Müller, der nach der
Abfertigung von Ritschard und Straßer seine Rundgänge

in der Umgebung des Schlosses fortsetzte,
bemerkte, als er einmal in Begleitung von Leutnant

Rudolf von Stürler in die Nähe des
Schloßeingangs kam, einen Schatten in der Allee. Er und
sein Begleiter blieben stehen, das Gesicht gegen
außen gewandt, mitten zwischen den beiden
Eingangspfosten, die von je einer Schildwache besetzt

waren. Plötzlich blitzte es unter den Bäumen auf,
ein Schuß inallte, Müller sprang zur Seite, stützte

sich dann auf Stürler und sagte leise: „Geben Sie
mir Ihren Arm, ich bin getroffen." Die Schildwachen

gaben sich zuerst über das Geschehene keine

Rechenschaft; bald darauf pfiff am Kopfe des einen,
Christian Whß von Ringgenberg, wieder eine Kugel
vorbei. Nach einigen Minuten aber hatte sich das
Gerücht, der Regierungsstatthalter sei verwundet
worden, unter der Schloßmannschaft verbreitet; die
Nachricht wurde auch gleich einem Trupp Land-

Siehe hierüber die Einleitung im Jahrgang 1914,
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ftürmer mitgeteilt, ber nunmehr, 12 % Uhr nachts,
nod) iux Serftärfung ber SBacbe anrüdte. Siefe
äeute berichteten, als fie bie Slltee paffiert hätten,
fei ißnen hinter einem ber biefelben bilbenben großen
Rußbäume ein Mann mit üorgebattenem ©ewebr
entgegengetreten unb habe fie mit „Spalt! wer bat"
angerufen, ©iner unter ißnen ßätte in bemfelben
ben Schreiner goßann Rpdjiger erfannt unb Miene
gemacht, ihn feftnebmen su wollen. Sie Mehrgabl
habe aber Spanbei üermeiben wollen; Rpdjiger felbft
habe gefagt: „SBir wollen einanber in Ruhe laffen!"
SBie fie gegen baS Schloß su gegangen feien, fei
ihnen eine Kugel nachgeflogen unb an ihnen üorbei*
gegifebt.

Rpdjiger muß alfo ber Sdjüße gewefen fein, ber
mit feinem üorteßten Sdjuße Sr. Müller üer*
wunbet hatte. Kaum hatte er bie politifdjen ©egner
an fid) üorbeisieben laffen unb ben teßten Sdjuß
abgefeuert, fo erfdjien Steinhauer SBpber unb
mahnte ißn, baS Schießen bleiben su laffen unb
beimgufebren.

Rpdjiger macßte SBpber SorWürfe, ba'ß ex unb
bie anbern SBeißen ißn im Stieße getaffen ßätten;
er erging ficß aueß in Spötteleien über bie Kon*
ferüatiüen, bie eS nidjt gewagt hätten, ihn feftgu*
nehmen; hingegen weigerte er fidj nidjt, feinen
©olo*Slngriff einsuftellen. @r war es bodj wohl
gewefen, ber gans allein mit feinen halb langfamer,
halb fdjnetter fid) folgenben Sdjüffen unb feinen
einer imaginären Mannfdjaft geltenben Kommanbo*
rufen bie Sdjloßmannfdjaft in Sltem gehatten hatte.
SBenn man bieS in Setracßt gießt, unb ba% bk
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stürmer mitgeteilt, der nunmehr, 12 Vs Uhr nachts,
noch zur Verstärkung der Wache anrückte. Diese
Leute berichteten, als sie die Allee passiert hätten,
sei ihnen hinter einem der dieselben bildenden großen
Nußbäume ein Mann mit vorgehaltenem Gewehr
entgegengetreten und habe sie mit „Halt! wer da?"
angerufen. Einer unter ihnen hätte in demselben
den Schreiner Johann Rhchiger erkannt und Miene
gemacht, ihn festnehmen zu wollen. Die Mehrzahl
habe aber Händel vermeiden wollen; Rhchiger felbst
habe gesagt: „Wir wollen einander in Ruhe lassen!"
Wie sie gegen das Schloß zu gegangen seien, sei

ihnen eine Kugel nachgeflogen und an ihnen
vorbeigezischt.

Rhchiger muß also der Schütze gewesen sein, der
mit seinem vorletzten Schuße Dr. Müller
verwundet hatte. Kaum hatte er die politischen Gegner
an sich vorbeiziehen lassen und den letzten Schuß
abgefeuert, fo erschien Steinhauer Wyder und
mahnte ihn, das Schießen bleiben zu lassen und
heimzukehren.

Rychiger machte Wyder Borwürfe, daß er und
die andern Weißen ihn im Stiche gelassen hätten;
er erging sich auch in Spötteleien über die
Konservativen, die es nicht gewagt hätten, ihn
festzunehmen; hingegen weigerte er sich nicht, seinen

Solo-Angriff einzustellen. Er war es doch wohl
gewesen, der ganz allein mit seinen bald langsamer,
bald schneller sich folgenden Schüssen und seinen
einer imaginären Mannfchaft geltenden Kommandorufen

die Schlotzmannschaft in Atem gehalten hatte.
Wenn man dies in Betracht zieht, und daß die



38

Sdjtoßwadje eS üorßer mit niemanb anberS, als
mit angetrunfenen, etwas frechen, aber unbewaff*
neten neugierigen Rabifalen su tun gehabt hatte,
bie in ben Sdjtoßbof su bringen üerfudjt hatten,
fo fdjeint baS üon ber Regierung am 21. ganuar
1851 ausgegebene Sutletin Rr. 4, baS ben SaffuS
enthält: „Scbion in ber Rächt Dom 19. auf ben
20. war offener Stufrubr ausgebrochen unb ein
Singriff auf ben SlmtSfiti unternommen worben"
eine bebeutenbe Uehertreibung su enthalten. Sorn
SSeggange RpcbigerS an blieb alles ruhig, unb bie
beiben in ber golge üerbötten ©äfte beS ©aftßaufeS,
Sitbßauer Rapßael ©ßriften *) unb Spauptmann
Krebs auS Sern, tonnten üon 1 Uhr an ruhig
fcbtafen.

Sofort würbe Sr. Sotg, Slrst in Slarmüble,
an baS Sager beS üerle^ten RegierungSftattbalterS
berufen, ©r fonftatierte, ba% bex tinfe Unterfdjenfel
gerabe unterhalb ber Kniefcbeibe üon einem ©efdjoffe
pollftänbig burdjbobrt war, unb leitete unüersüg*
lief) bie fadjgemäße Sebanblung ein. Sorn Unter*
fudjungSricßter würbe fpäter Sr. Mani, Slrst, sum
©Eperten ernannt. Serfelbe fam mit Sr. Sols sum
Sdjluffe, baß ein glintengefdjoß ben linfen Unter*
fdjenfet Sr. MüIIerS Oon Dorn burdjbobrt haben
unb hinten ausgetreten fein muffe, worauf bie

Richtung unb ©eftaltung beS SchußfanatS hinwies.
Surdj biefeS ©utadjten Würbe bie Segenbe, Welche

bie rabifalen Slätter ben geneigten Sefern auf*
tifdjten: SRüller fei jebenfalls üon ber Scßtoßmamt*

*) ©ex ©djöpfer be§ „93etna//««Btunnen8 oor bem

SunbeStattjöuS in SBetn.
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Schlotzwache es vorher mit niemand anders, als
mit angetrunkenen, etwas frechen, aber unbewaffneten

neugierigen Radikalen zu tun gehabt hatte,
die in den Schloßhof zu dringen versucht hatten,
fo scheint das von der Regierung am 21. Januar
1851 ausgegebene Bulletin Nr. 4, das den Passus
enthält: „Schon in der Nacht vom 19. auf den
20. war offener Aufruhr ausgebrochen und ein
Angriff auf den Amtssitz unternommen worden"
eine bedeutende Uebertreibung zu enthalten. Vom
Weggange Rychigers an blieb alles ruhig, und die
beiden in der Folge verhörten Gäste des Gasthauses,
Bildhauer Raphael Christen*) und Hauptmann
Krebs aus Bern, konnten von 1 Uhr an ruhig
schlafen.

Sofort wurde Dr. Volz, Arzt in Aarmühle,
an das Lager des verletzten Regierungsstatthalters
berufen. Er konstatierte, daß der linke Unterschenkel
gerade unterhalb der Kniescheibe von einem Geschosse

pollständig durchbohrt war, und leitete unverzüglich

die sachgemäße Behandlung ein. Vom
Untersuchungsrichter wurde später Dr. Mani, Arzt, zum
Experten ernannt. Derselbe kam mit Dr, Volz zum
Schlüsse, daß ein Flintengeschoß den linken
Unterschenkel Dr. Müllers von vorn durchbohrt haben
und hinten ausgetreten sein müsse, worauf die

Richtung und Gestaltung des Schutzkanals hinwies.
Durch dieses Gutachten wurde die Legende, welche
die radikalen Blätter den geneigten Lesern
auftischten: Müller sei jedenfalls von der Schloßmann-

Der Schöpfer des „Berna"-Brunnens vor dem

Bundesrathaus in Bern.
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fdjaft felbft, bie in feinem Rüden geftanben habe,
Perwunbet worben, gunidjte gemacht.

Seine Serwunbung teilte Müller ber Regierung
noch burch ein eigenbänbigeS Schreiben Pom 20.

ganuar mit, worin er biefelbe um Seftetlung eines
UnterfudjungSfommiffärS erfuchte unb ihr ener*
gifcbeS ©tnfdjreiten empfahl.

Sann fteltte er auf ärgtltdjen Rat ßin feine
amttidje Sätigfeit ein, bie für bie laufenben ©e*
fdjäfte oon SlmtSüerwefer Seter Ober, Dorn 21. ga*
nuar ßinweg, waS bie Unterfudjung wegen ber Un*
ruhen betrifft, Dom UnterfudjungSfommiffär über*
nommen würbe. @S bilbete fid) in ber golge eine

©ntsünbung ber KniegeIenf*Kapfel, oerbunben mit
einem eitrigen ©rguß in biefelbe, ber bie Teilung
üersögerte. ©teidjwohl trat biefelbe attmäblig ein
unb burfte im Slpril 1851 als Doltenbet betrachtet
werben.

©benfo fdjtecht wie Müller mag in ber Rächt
Dom 19. auf ben 20. ganuar Rpdjiger gefdjlafen
haben. Slm 20. früh morgens erfdjien er mit feinem
greunbe Steinhauer SBpber bei alt*RegierungSftatt*
hattet Seiler unb fragte ihn: ob er etwas ReueS,

wiffe, unb ob es Serßaftungen geben werbe. Seiler,
ber nod) im Sette tag, antwortete: ReueS wiffe er
nidjt, unb WaS bie Möglidjfeit üon Serhaftungen
betreffe, fo fomme eS barauf an, waS gegangen fei.
Mit biefem Sericßt entfernten ficß bie beiben;
SBpber gab su, üon Rpdjiger noch gehört gu haben,
Wie biefer fagte, er habe ©elb genug; beibe tranfen
im ©aftbauS noch einen Schoppen, wobei Rpdjiger
bemerfte, er habe gehört, ber RegierungSftatthalter
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schaft selbst, die in seinem Rücken gestanden habe,
verwundet worden, zunichte gemacht.

Seine Verwundung teilte Müller der Regierung
noch durch ein eigenhändiges Schreiben vom 20.

Januar mit, worin er dieselbe um Bestellung eines
Untersuchungskommissärs ersuchte und ihr
energisches Einschreiten empfahl.

Dann stellte er auf ärztlichen Rat hin seine

amtliche Tätigkeit ein, die für die laufenden
Geschäfte von Amtsverwefer Peter Ober, vom 21.
Januar hinweg, was die Untersuchung wegen der
Unruhen betrifft, vom Untersuchungskommissär
übernommen wurde. Es bildete sich in der Folge eine

Entzündung der Kniegelenk-Kapsel, verbunden mit
einem eitrigen Erguß in dieselbe, der die Heilung
verzögerte. Gleichwohl trat dieselbe allmâhlig ein
und durfte im April 1851 als vollendet betrachtet
werden.

Ebenso schlecht wie Müller mag in der Nacht
vom 19. auf den 20. Januar Rychiger geschlafen
haben. Am 20. früh morgens erschien er mit seinem
Freunde Steinhauer Whder bei alt-Regierungsstatt-
halter Seiler und fragte ihn: ob er etwas Neues
wisse, und ob es Verhaftungen geben werde. Seiler,
der noch im Bette lag, antwortete: Neues wisse er
nicht, und was die Möglichkeit von Verhaftungen
betreffe, so komme es darauf an, was gegangen sei.

Mit diesem Bericht entfernten sich die beiden;
Whder gab zu, von Rychiger noch gehört zu haben,
wie dieser sagte, er habe Geld genug; beide tranken
im Gasthaus noch einen Schoppen, wobei Rhchiger
bemerkte, er habe gehört, der Regierungsstatthalter
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fei üon einer Kugel getroffen worben; er ßatte bie

Sacße für ungut unb erachte eS für beffer, fidj gu
entfernen; gleichseitig gab er SBpber eine Summe,
bie biefer ihm geliehen hatte, surüd. Satfäcblicb war
Rpdjiger üon ba an in gnterlafen nidjt mepr su
feben. ©in Dom UnterfudjungSbeamten fofort gegen
ihn erlaffener Haftbefehl fonnte nicht ausgeführt
werben. Rpdjiger mürbe infotgebeffen im gähn*
bungSblatt sur Serhaftung auSgefcbrieben. Slm 19.

gebruar erhielt bie Sentratpotiseibireftion üon ben

Württembergifcben Sebörben bie Mitteilung, Rpcbi*
ger halte fidj in Speilbronn auf. Sofort fteltte fie
nun baS ©efud) um eine probiforifdje Serhaftung.
SaSfethe langte am 23. gebruar beim öberamt
Speilbronn an. Slm 1. Mars erhielt aber bie ber*

ttifdje Seßörbe ben Seridjt. Rpdjiger habe alter*
bingS Dom 7. auf ben 8. uitb Dom 11. bis gum
15. gebruar im ©aftbof gum Slnfer in Speilbronn
logiert. Slm 10. gebruar habe er mit einem StuS*

wanberungSagenten einen Reifeüertrag abgefcbtof*
fen unb fei am 15. nad) Mannheim üerreift, um
baS am 26. Don Spaüre nadj Rew*SJorf abgebenbe

Schiff su erreichen. Ser Serfotgte befanb fich mit*
hin am 1. Mars bereits auf bem Osean. Slm
3. Slpril Würbe feftgeftetlt, ba% ex ficß auf bie gegen
ißn burdj baS SlmtSblatt erlaffene Sabung nidjt ge*
ftellt babe, unb ba'B baßer baS Kontumagiatüer*
faßren gegen ißn burcßgufüßren fei.

3>as iSiitfücfc« bes iUUlfävs. 3>ie fo(f£t*evfammiutt0
in ittttevfeen. Sic <Brin6clu>«I&ttcv.

Slm Morgen beS 20. ganuar begann in gnter*
lafen ba§ Dom RegierungSftatthalter aufgebotene
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sei von einer Kugel getroffen worden; er halte die

Sache für ungut und erachte es für besser, sich zu
entfernen; gleichzeitig gab er Wyder eiue Summe,
die dieser ihm geliehen hatte, znrück. Tatsächlich war
Rychiger von da an in Jnterlaken nicht mchr zu
sehen. Ein vom Untersuchungsbeamten sofort gegen
ihn erlassener Haftbefehl konnte nicht ausgeführt
werden. Rychiger wurde infolgedessen im
Fahndungsblatt zur Verhaftung ausgeschrieben. Am 19.

Februar erhielt die Zentralpolizeidirektion von den

württembergischen Behörden die Mitteilung, Rychiger

halte sich in Heilbronn auf. Sofort stellte sie

nun das Gesuch um eine provisorische Verhaftung.
Dasselbe langte am 23. Februar beim Oberamt
Heilbronn an. Am 1. März erhielt aber die
bernische Behörde den Bericht. Rhchiger habe
allerdings vom 7. auf den 8. und vom 11. bis zum
15. Februar im Gasthof zum Anker in Heilbronn
logiert. Am 10. Februar habe er mit einem
Auswanderungsagenten einen Reisevertrag abgeschlossen

und sei am 15. nach Mannheim verreist, um
das am 26. von Havre nach New-Bork abgehende

Schiff zu erreichen. Der Verfolgte befand sich mithin

am 1. März bereits auf dem Ozean. Am
3. April wurde festgestellt, daß er sich auf die gegen
ihn durch das Amtsblatt erlassene Ladung nicht
gestellt habe, und daß daher das Kontumazialver-
fahren gegen ihn durchzuführen sei.

Vas Einrücken des ZMlitärs. Sie Volksversammlung
in NnterZeen. Die Grindelwaldner.

Am Morgen des 20. Januar begann in Jnterlaken

das vom Regierungsstatthalter aufgebotene
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Militär — ber linfe glügel beS SataillonS 1, ein*
surüden. Slibe*Major Raß, ber fommanbterenbe
Offisier, begab fidj mit feinem Stab ans Kranfen*
lager beS RegierungSftattßalterS, um ißn fdjidlieher*
weife su begrüßen. Sei biefer ©elegenßeit fragte er
ihn, ob er etwas bagegen habe, wenn er, IRati, bie ra*
bifalen Rotabilitäten su einer Sefpredjung einlabe,

sum Swede, biefe felbft sur Stufredjterhaltung ber

Orbnung an ihrem Seite ansuhatten, unb ob allen*
falls bie im Schlöffe befinblicßen greiwilligen ent*
laffen werben fönnten. Müller üerneinte leßtereS

für ben Slugenblid, im übrigen erflärte er, er
laffe ffiab freie ioanb unter ber Sebingung, ba%

berfelbe mit ben Rabifalen feine Kapitulation ab'
fcßlteße.

Radj biefer Unterrebung begab fid) 'Slat} inS

©aftbauS, wo er Quartier besog, unb ließ fobann
bie Serfonen, bk ex als güßrer ber Rabifalen
fannte, Spauptmann goßamt Michel, alt*SlmtSüer*
wefer Ritfeharb, Rotar gnbermüble, att*3lmtSüer*
wefer Stabil uitb alt*3lmtSrid)ter Srunner, su fid)
befdjetben. ©r eröffnete ihnen, baS Militär fei nur
sum Schüfe ber Serfonen unb beS ©igentumS ber
Sürger unb sur Slufredjterbattung ber Ruhe unb
Orbnung aufgeboten, unb er oertange, ba% ibm bie
bei ber rabifalen Sartei einflußreichen Männer ©a*
rantie bafur bieten, ba% Ruße unb Orbnung auf*
redjt erßalten werben, üor altem müßte öer noch

fteßenbe greißeitsbaum in Unterfeen befeitigt wer*
ben unb müßte bie SolfSüerfammlung, su ber
eben bie Seute eintrafen, auSeinanbergeben. Michel
unb feine greunbe erflärten fid) bereit, im Sinne
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Militär — der linke Flügel des Bataillons 1,
einzurücken. Aide-Major Ratz, der kommandierende

Offizier, begab sich mit seinem Stab ans Krankenlager

des Regierungsstatthalters, um ihn schicklicherweise

zu begrüßen. Bei dieser Gelegenheit fragte er
ihn, ob er etwas dagegen habe, wenn er, Ratz, die
radikalen Notabilitäten zu einer Besprechung einlade,

zum Zwecke, diese selbst zur Aufrechterhaltung der

Ordnung an ihrem Teile anzuhalten, und ob allenfalls

die im Schlosse befindlichen Freiwilligen
entlassen werden könnten. Müller verneinte letzteres

für den Augenblick, im übrigen erklärte er, er
lasse Ratz freie Hand unter der Bedingung, daß

derselbe mit den Radikalen keine Kapitulation
abschließe.

Nach dieser Unterredung begab sich Ratz ins
Gasthaus, wo er Quartier bezog, und ließ sodann
die Personen, die er als Führer der Radikalen
kannte, Hauptmann Johann Michel, alt-Amtsver-
weser Ritschard, Notar Jndermühle, alt-Amtsver-
wefer Stähli und alt-Amtsrichter Brunner, zu sich

bescheiden. Er eröffnete ihnen, das Militär sei nur
zum Schutz der Personen und des Eigentums der
Bürger und zur Aufrechterhaltung der Ruhe und
Ordnung aufgeboten, und er verlange, daß ihm die
bei der radikalen Partei einflußreichen Männer
Garantie dafür bieten, daß Ruhe und Ordnung
aufrecht erhalten werden, vor allem müßte öer noch

stehende Freiheitsbaum in Unterseen beseitigt werden

und müßte die Volksversammlung, zu der
eben die Leute eintrafen, auseinandergehen. Michel
und seine Freunde erklärten sich bereit, im Sinne
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ber Serubigung su Wirten, üerlangten aber ihrer*
feitS fofortige ©ntlaffung ber greiwilligen, worauf
diät) nidjt eingehen fonnte; er Derfprad) nur, fidj
bafür su Perwenben, wenn bie Rabifalen ihre Ser*
pftidjtungen erfüllt hätten. Sen Swed einer Stuf*
flärung ber Rabifalen über baS, waS üon ihnen
üerlangt würbe, wirb bk Sefpredjung bemnadj er*
reidjt haben.

Slm Radjmittag beS 20. ganuar ftrömten nun
bie Rabifalen su ber angefagten SotfSüerfammlung
sufammen. ©ie befammetten fich beim Kreus su
Slarmühle; bann ging'S mit Mufif unb unter Sor*
antragen einer bem Sataillonl gebörenben gähne*)
hinüber auf ben Marftplaß Pon Unterfeen.

Sort beftieg gohann Midjel einen Sdjeiterhaufen
unb rebete baS Solf in einer längeren Slnfpradje
an. Seine Rebe würbe üon ben Sluwefenben —
worunter fidj natürlich audj Konferüatiüe befanben
— Derfcßieben ausgelegt unb beurteilt. Räch bem

SeugniS ber unparteiifdjen Suhörer Silbhauer
©hriften unb Spauptmann Krebs war fie aber eher,

wenn audj nidjt in üerföbnlidjem ©eifte gehalten,
fo bodj geeignet, bie Serfammetten üon ©ewalt*
tätigfeiten abgubatten.

Michel begann folgenbermaßen: „gbr Männer!
Slnno 1846 auf bem gleichen Stais habe idj einen

*) ©ie gabne, bie Jjnfttuftot «ßetex 3matjlen txurt, Batte
bexSataitlonäfommanbant ©eilex gu biefem paxteipolitifdjen
Qroecf gux «Beifügung geftellt. ©8 max nidjt bie eigentlidje
58ataiHon§falme, fonbexn ein ©efdjenf bex ©effinet Regie»

xung an ba% «Bataillon, baZ im $atjte 1848 mätjtenb be§

lombatbifdjen Slufftanbe§ bie ©xengbefetjung im ©üben
mitgemadjt hatte.
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der Beruhigung zu wirken, verlangten aber ihrerseits

sofortige Entlassung der Freiwilligen, worauf
Ratz nicht eingehen konnte; er versprach nur, sich

dafür zu verwenden, wenn die Radikalen ihre
Verpflichtungen erfüllt hätten. Den Zweck einer
Aufklärung der Radikalen über das, was von ihnen
verlangt wurde, wird die Besprechung demnach
erreicht haben.

Am Nachmittag des 20. Januar strömten nun
die Radikalen zu der angesagten Volksversammlung
zufammen. Sie besammelten sich beim Kreuz zu
Aarmühle; dann ging's mit Musik und unter
Borantragen einer dem Bataillon 1 gehörenden Fahne*)
hinüber auf den Marktplatz von Unterseen.

Dort bestieg Johann Michel einen Scheiterhaufen
und redete das Volk in einer längeren Ansprache
an. Seine Rede wurde von den Anwesenden —
worunter sich natürlich auch Konservative befanden
— verschieden ausgelegt und beurteilt. Nach dem

Zeugnis der unparteiischen Zuhörer Bildhauer
Christen und Hauptmann Krebs war sie aber eher,

wenn auch nicht in versöhnlichem Geiste gehalten,
fo doch geeignet, die Versammelten von
Gewalttätigkeiten abzuhalten.

Michel begann folgendermaßen: „Jhr Männer!
Anno 1846 auf dem gleichen Platz habe ich einen

Die Fahne, die Jnstrnktor Peter Zwahlen trug, hatte
der Bataillonskommandant Seiler zu diesem parteipolitischen
Zweck zur Verfügung gestellt. Es war nicht die eigentliche
Bataillonsfahne, sondern ein Geschenk der Tessiner Regierung

an das Bataillon, das im Jahre 1848 während des

lombardischen Aufstandes die Grenzbesetzung im Süden
mitgemacht hatte.
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©ib gefdjworen, ba^ idj bie freifinnigen Sringipien
ftetSfort Perfolgen werbe unb biefem ©ib bin ich

bis bato treu geblieben unb werbe bemfetben auch

in Sufunft treu üerbfeiben, welches icß wieberholt
mit bem gleichen ©ibe üor ©ott bem Stltmädjtigen
begeuge." Mit aufgehobener ^banb wieberbolte ber
Rebner ben ©ib. ©r wies bann auf bie Regierun*
gen üon 1832 unb 1846 hin unb fagte, bie grei*
beit fei teuer genug erlauft worben; jeßt aber

fdjeine eS rüdwärtS gehen su wollen. Sum Seweife
bafüt fdjilberte er ben Sieg ber Reaftion in ben

Radjbartänbern, inSbefonbere in Seutfeblanb, unb
bie ©efabr, in welcher bie liberalen Regierungen
greiburgS unb ReuenburgS ftänben, geftürgt gu
werben, gn ben beütfdjen Staaten werbe bie grei*
beit gefnedjtet, unb auch im Kanton Sern fdjeine
bie Regierung bie errungenen SolfSrecßte nidjt un*
gefdjmätert laffen su wollen; bie freiftnttige Sartei
muffe alfo auf ber Sput fein. SaS Solf habe Sanb*
üögte gehabt; eS wolle feine meßr. ©r ftellte bann
bie att*RegierungSftattbattet ©eiler guteil gewor*
bene Sebanblung als eine ungerechte bar. Sie
greifinnigen füllten ihre Südjfen anfcßauen, gerabe
machen unb ben Staub baüon abwifcben, bamit fie
noch geuer gehen, wenn eS nötig fei.

Micßel felbft behauptete, biefe Slufforberung mit
Rüdficßt auf su befürdjtenbe Umwälsungen in fon*
ferüatiüem, besw. ropaliftifcßem Sinne in Susern,
greihurg unb Reuenburg ertaffen su haben; eS war
immerhin begreiflich, wenn anbere Seute fie anberS

auffaßten; befonberS wenn Michel, wie er felbft
gugibt, weiter bemerfte, bie Serfammtung wäre
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Eid geschworen, daß ich die freisinnigen Prinzipien
stetsfort verfolgen werde und diesem Eid bin ich

bis dato treu geblieben und werde demselben auch

in Zukunft treu verbleiben, welches ich wiederholt
mit dem gleichen Eide vor Gott dem Allmächtigen
bezeuge." Mit aufgehobener Hand wiederholte der

Redner den Eid. Er wies dann auf die Regierungen

von 1832 und 1846 hin und sagte, die Freiheit

sei teuer genug erkauft worden: jetzt aber
scheine es rückwärts gehen zu wollen. Zum Beweise
dafür schilderte er den Sieg der Reaktion in den

Nachbarländern, insbesondere in Dentschland, und
die Gefahr, in welcher die liberalen Regierungen
Freiburgs und Neuenbürgs ständen, gestürzt zu
werden. Jn den deutschen Staaten werde die Freiheit

geknechtet, und auch im Kanton Bern scheine

die Regierung die errungenen Volksrechte nicht
ungeschmälert lassen zu wollen: die freisinnige Partei
müsse also auf der Hut sein. Das Volk habe Landvögte

gehabt: es wolle keine mehr. Er stellte dann
die alt-Regierungsstatthalter Seiler zuteil gewordene

Behandlung als eine ungerechte dar. Die
Freisinnigen sollten ihre Büchsen anschauen, gerade
machen und den Staub davon abwischen, damit sie
noch Feuer geben, wenn es nötig sei.

Michel felbst behauptete, diese Aufforderung mit
Rücksicht auf zu befürchtende Umwälzungen in
konservativem, bezw. royalistischem Sinne in Luzern,
Freiburg und Neuenburg erlassen zu haben: es war
immerhin begreiflich, wenn andere Leute sie anders
auffaßten: besonders wenn Michel, wie er selbst

zugibt, weiter bemerkte, die Versammlung wäre
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ftarf genug, einen Singriff auf baS Schloß su
Wagen, unb biefelbe anfragte, ob man nach bem

Schloß gießen wolle, um bie SegirfSbeamten gu
üerjagen. greitid) feßte er ber üon ihm erwarteten,
Don einem großen Seile ber Serfammelten erteilten
Slntwort: „ga!" ein entfcbiebeueS „Rein!" ent*

gegen unb betonte, man muffe auf bem gefeßtidjen
SBege bleiben. Siefen faß er in einem Segeßren
um Slbberufung beS ©roßen RateS. Slber beüor

man ein foteßeS Segehren ftelte, muffe man feßen,
wie ftarf man fei, was man aus bem OberbaSti,
aus bem Simmental unb anberSwober für Seridjt
erhalte, grauen, welche biefen SluSfprucb hörten
unb natürlich in baS Spftem ber SolfSredjte nicht
eingeweiht waren, faßten benfetben fo auf, bie gn*
tertafner Rabifalen wollten Por bem SoSfdjtagen
auf Susug aus bem OberbaSti unb bem Simmett*
tat warten. Sluf bie ©reigniffe ber teßten Sage su
fpredjen fommenb, erwähnte Midjel ben Schuß,
ber RegierungSftatthalter Müller getroffen, unb
gwar, nach feiner unb feiner greunbe SluSfagen,
mit bem SluSbrude beS SebauernS unb ber Miß*
biltigung. Slnbere Sußörer wollten freiließ bemerft
ßaben, baiß ex basu boshaft lächelte unb bemerfte,
©ott teufe alles, oft aud) bie Sdjüffe; eine Seugin
wollte fogar gehört haben: „eS fpg afe*n*eS Sdjüßti
ggangen, aber s'went tief", ©in weiblicher Seuge
beftätigte, bie Singen gewifcßt habe er fidj jebenfallS
bei biefer ©etegenßeit nicßt. — Michel blieb ber
einsige Rebner; ein Seuge fagte, nadj ihm habe noch

gubtmann Sübi gefpro eben; biefe SluSfage blieb
aber oereingeli.
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stark genug, einen Angriff auf das Schloß zu

wagen, und dieselbe anfragte, ob man nach dem

Schloß ziehen wolle, um die Bezirksbeamten zu
verjagen. Freilich setzte er der von ihm erwarteten,
von einem großen Teile der Versammelten erteilten
Antwort: „Ja!" ein entschiedenes „Nein!"
entgegen und betonte, man müsse auf dem gesetzlichen

Wege bleiben. Diesen sah er in einem Begehren
um Abberufung des Großen Rates. Aber bevor

man ein solches Begehren stelle, müsse man sehen,

wie stark man sei, was man aus dem Oberhasli,
aus dem Simmental und anderswoher für Bericht
erhalte. Frauen, welche diesen Ausspruch hörten
und natürlich in das System der Volksrechte nicht
eingeweiht waren, faßten denselben so auf, die Jn-
terlakner Radikalen wollten vor dem Losschlagen
auf Zuzug aus dem Oberhasli und dem Simmental

warten. Auf die Ereignisse der letzten Tage zu
sprechen kommend, erwähnte Michel den Schuß,
der Regierungsstatthalter Müller getroffen, und
zwar, nach seiner und seiner Freunde Aussagen,
mit dem Ausdrucke des Bedauerns und der
Mißbilligung. Andere Zuhörer wollten freilich bemerkt
haben, daß er dazu boshaft lächelte und bemerkte,
Gott lenke alles, oft auch die Schüsse; eine Zeugin
wollte sogar gehört haben: „es syg afe-n-es Schützli
ggangen, aber z'weni tief". Ein weiblicher Zeuge
bestätigte, die Augen gewischt habe er sich jedenfalls
bei dieser Gelegenheit nicht. — Michel blieb der
einzige Redner; ein Zeuge sagte, nach ihm habe noch

Fuhrmann Lüdi gesprochen; diese Aussage blieb
aber vereinzelt.
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Sum Scßtuffc berichtete Midjet über baS Sruppen*
aufgebot mit ber Semerfung, wenn bie Regierung
eS oermöge, Straftruppen gu erhalten, fo möge fie
foldje aufbieten; bie Dberlänber begehrten fotdje
nidjt. ©r fpracß bann üon ber Unterrebung mit
2libe*Major diati unb behauptete, bie rabifalen
gübrer hätten mit bemfetben eine Konüentton ab'
gefdjloffen folgenben gnßaltS:

„1. SaS Militär feinem Swed gemäß fei nur
gur Slufrecßtßattung ber öffentlichen Ruhe unbDrb*
nung aufgeftettt.

„2. Sie einrüdenbe unb bewaffnete Siüiltruppe
fotle fofort enttaffen unb befeitiget werben.

„3. Sagegen follen audj bie SolfSabgeorbneten
bafür forgen, ba^ ibrerfeits fein bewaffneter SBi*

berftanb geteiftet werbe".
Siefe Sebauptung MidjetS war eine ©ntftellung

ber Satfadjen; eine „Konoention" in biefem Sinne
War swifdjen ben „SolfSabgeorbneten" unb Stab

überhaupt nidjt abgefcbloffen worben. SaS hin*
berte Midjel nidjt, ben „Sertrag" bem Solle gur
Genehmigung su unterbreiten, bie ihm audj ein*
ftimmig erteilt würbe, ©teiebseitig würben fotgenbe
Sefdjlüffe gefaßt:

„Sie Seßörben unb Seamten, wetdje baS Srup*
Penaufgebot üeranlaßt, werben für alle barauS
fließenben golgen üerantwortlidj erflärt.

„SiefeS Sruppenaufgebot, wie baSjenige im
gura, wirb anburdj öffentlich mißbilliget."

Ueber bie ganse Serfammtung unb ihre Ser*
anlaffung, fowie namentlich über bie gefaßten Se*
fdjlüffe, würbe ein Srotofolt aufgenommen. SaS-

— 45 —

Zum Schlüsse berichtete Michel über das Truppenaufgebot

mit der Bemerkung, wenn die Regierung
es vermöge, Straftruppen zu erhalten, so möge sie

solche aufbieten; die Oberländer begehrten solche

nicht. Er sprach dann von der Unterredung mit
Aide-Major Ratz und behauptete, die radikalen
Führer hätten mit demselben eine Konvention
abgeschlossen folgenden Inhalts:

„1. Das Militär seinem Zweck gemäß sei nur
zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und
Ordnung aufgestellt.

„2. Die einrückende und bewaffnete Ziviltruppe
solle sofort entlassen und beseitiget werden.

„3. Dagegen sollen auch die Volksabgeordneten
dafür sorgen, daß ihrerseits kein bewaffneter
Widerstand geleistet werde".

Diese Behauptung Michels war eine Entstellung
der Tatsachen; eine „Konvention" in diesem Sinne
war zwischen den „Volksabgeordneten" und Ratz

überhaupt nicht abgeschlossen worden. Das
hinderte Michel nicht, den „Vertrag" dem Volke zur
Genehmigung zu unterbreiten, die ihm auch
einstimmig erteilt wurde. Gleichzeitig wurden folgende
Beschlüsse gefaßt:

„Die Behörden und Beamten, welche das Trup-
penaufgebot veranlaßt, werden für alle daraus
fließenden Folgen verantwortlich erklärt.

„Dieses Truppenaufgebot, wie dasjenige im
Jura, wird andurch öffentlich mißbilliget."

Ueber die ganze Versammlung und ihre
Veranlassung, sowie namentlich über die gefaßten
Beschlüsse, wurde ein Protokoll aufgenommen. Das»
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fetbe würbe Don gobann Michel, goßann Ritfcßarb,
©ßriftian Stähli, Rotar gnbermühle unb ©brifrian
Srunner, SlmtSrießter, untersei(cßnet.

Sie Serfammtung ging ungefaßt um 4 Uhr gu
©nbe, nadjbem auf Michels Slufforberung hin ber

greibeitSbaum unter Mufifbegteitung umgemacht
Worben War. Rachher gerftreuten fich bie Seit*
nehmer, wahrfcbeinticb meift in bie üerfdjiebenen
SBirtfdjaften. gaft im felben Moment rüdten 400
fonferüatiüe ©rinbelwalbner, bewaffnet unb Wohl*
georbnet, unter Srommelfdjlag im Söbeli ein, an
ber Spijse ©emeinbepräfibent SpanS Sobren unb
ber 70jährige alt*©tattbalter gobann Surgener.
Sie waren burdj baS Sturmläuten ber ©toden auf*
geboten worben.*) Sie Konferüatiüen bradjten baS

SluSeutanbergeben ber Rabifalen mit biefem ©in*
marfdj in Sufammenbaug. Sr. Müller fchreibt
in feiner ©btonif: „Sie Serfammtung gu Unter*
feen ftob auf biefe Kunbe hin (üom ©intreffen ber

„©ietfdjermannen") wie Spreu auSeinanber." SaS
bereits erwähnte Regierungsbulletin Rr. 4 rüßmt:
„gm 2auk beS SageS fammetten bie güßrer beS

*) Stuf baSfelbe ßeidjen bin furjxen Seuinant Bettadj
unb bie ©olbaten Rott) unb «Baumanu in Uniform in einem
©dilitten nad) Slarmüble, fteütcu ©efäbxt unb ©djlitten im
Streu.'! ein unb begaben ficb bann in8 ©djlofo, mo fie exfußten,
fie feien, roeil im xedjten glügel beS «Bataillons eingeteilt,
nidjt aufgeboten. $ljie ©djlittenfafixt buxdj bie Reiben itjxet
gu gufj gebenben ©emeinbegenoffen tjinbuxdj unb ißt Slb«

fteigen im Steug hatte fie guetft in ben «Bexbadjt gebxadjt,
fie haben ben Rabifalen im Sta;.' pfe gegen bie Regiexung
gu |>ilfe fommen roollen.
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selbe wurde von Johann Michel, Johann Ritschard,
Christian Stähli, Notar Jndermühle und Christian
Brunner, Amtsrichter, unterzeichnet.

Die Versammlung ging ungefähr um 4 Uhr zu
Sude, nachdem auf Michels Aufforderung hin der

Freiheitsbaum unter Musikbegleitung umgemacht
worden war. Nachher zerstreuten sich die
Teilnehmer, wahrscheinlich meist in die verschiedenen

Wirtschaften. Fast im selben Moment rückten 400
konservative Grindelwaldner, bewaffnet und
wohlgeordnet, unter Trommelschlag im Bödeli ein, an
der Spitze Gemeindepräsident Hans Bohren und
der 70jährige alt-Statthalter Johann Burgener.
Sie waren durch das Sturmläuten der Glocken
aufgeboten worden.*) Die Konservativen brachten das

Auseinandergehen der Radikalen mit diesem
Einmarsch in Zusammenhang. Dr. Müller schreibt
in seiner Chronik: „Die Versammlung zu Unterseen

stob auf diese Kunde hin (vom Eintreffen der

„Gletschermannen") wie Spreu auseinander." Das
bereits erwähnte Regierungsbnlletin Nr. 4 rühmt:
„Jm Lause des Tages sammelten die Führer des

s> Auf dasselbe Zeichen hin fuhren Leutnant Wettach
und die Soldaten Roth und Baumann in Unisorm in einem
Schlitten nach Aarmühle, stellten Geführt und Schlitten im
Kreuz ein und begaben sich dann ins Schlotz, wo sie erfuhren,
sie seien, weil im rechten Flügel des Bataillons eingeteilt,
nicht aufgeboten. Jhre Schlittenfahrt durch die Reihen ihrer
zu Fusz gehenden Gemeindegenossen hindurch und ihr
Absteigen im Kreuz hatte sie zuerst in den Verdacht gebracht,
sie haben den Radikalen im Knüpfe gegen die Regierung
zu Hilfe kommen wollen.
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SlufftanbeS alle ißre Kräfte, um sunädjft bie Se*
girfSbeamten su üerjagen.

©S gelang jeboch ber unterbeffen aufgebotenen

Mannfcbaft ber brüten Kompagnie beS erften Sa*
taitlonS mit Spilfe mehrerer bunbert waderer grei*
Witligjer aus Srieng, ©rinbelwalb unb anbern um*
tiegenbeu Ortfcbaften, bie aufrüßrerifcßen Spaufen

auSeinanber gu treiben, gnfotgebeffen barf bie
Sacße als entfdjieben angefehen werben."

Siefe Racbricbt entfpridjt nad) bem ©efagten
ber SBahrheit burdjauS nidjt; ein Sufammenftoß
ber Rabifalen mit ben Sruppen ober mit ben grei*
Wittigen fanb nicßt ftatt. Sehr woßl möglich ift
atterbingS, ba^ baS ©intreffen ber ©rinbelwalbner
bie rabifalen gübrer in ihrer Meinung, eS fei
beffer, fidj ruhig su üerbalten, wefentlidj beftärfte
unb ihre ©efolgfdjaft geneigter machte, ben sur
Ruhe mabnenben Stimmen ©ebör su fcbenfen.

Sa nun ein halbes Satailton regulärer Sruppen
bie unruhigen ©emeinben befefet hielt, würben bie

greiwilligen aus Sriens, Ringgenberg unb anbern
Ortfcbaften nach Spaufe enrlaffen. Sen ©rinbelwalb*
nern fonnte ihre Rüdfebr am gleiten Sage nicht
Sugemutet werben. Sie würben bis sum 22. ga*
nuar im Söbeti auf StaatSfoften üerpflegt; am
genannten Sage traten fie ben Rüdweg an. Räch

Sebauptungen ber Rabifalen ßätten fie babei ©£*
seife üerübt, u. a. febarfe Scßüffe in baS SpauS beS

©emeinbepräfibenten Samuel ©ertfdj in Sütfcben*
tat*) abgefeuert. RegierungSftatthalter Müller unb

*) ©. «Bexnex Stafdjenbuct) 1914, ©. 284.
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Aufstandes alle ihre Kräfte, um zunächst die
Bezirksbeamten zu verjagen.

Es gelang jedoch der unterdessen aufgebotenen

Mannfchaft der dritten Kompagnie des ersten
Bataillons mit Hilfe mehrerer hundert wackerer
Freiwilliger aus Brienz, Grindelwald und andern
umliegenden Ortschaften, die aufrührerischen Haufen
auseinander zu treiben. Infolgedessen darf die
Sache als entschieden angesehen werden."

Diese Nachricht entspricht nach dem Gesagten
der Wahrheit durchaus nicht; ein Zusammenstoß
der Radikalen mit den Truppen oder mit den
Freiwilligen fand nicht statt. Sehr wohl möglich ist

allerdings, daß das Eintreffen der Grindelwaldner
die radikalen Führer in ihrer Meinung, es sei

besser, sich ruhig zu verhalten, wesentlich bestärkte
und ihre Gefolgschaft geneigter machte, den zur
Ruhe mahnenden Stimmen Gehör zu schenken.

Da nun ein halbes Bataillon regulärer Truppen
die unruhigen Gemeinden befetzt hielt, wurdm die

Freiwilligen aus Brienz, Ringgenberg und andern
Ortschaften nach Hause entlassen. Den Grindelwald-
nern konnte ihre Rückkehr am gleichen Tage nicht
zugemutet werden. Sie wurden bis zum 22.

Januar im Bödeli auf Staatskosten verpflegt: am
genannten Tage traten sie den Rückweg an. Nach
Behauptungen der Radikalen hätten sie dabei
Exzesse verübt, u. a. scharfe Schüsse in das Haus des

Gemeindepräsidenten Samuel Gertfch in Lütschen-
tal*) abgefeuert. Regierungsstatthalter Müller und

s> S. Berner Taschenbuch 1914, S. 28t.
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einige feiner politifeben greuube fdjenften ber
Kirdjgemeinbe ©rinbelwalb in ber golge einen

SlbenbmablSfeteb, auf beffen gutterat bie Sebtfatton
gu lefen ift: „Sen wadern ©letfcßermannen üon
©rinbelwalb reichen biefen Kelcß gur banfbaren
©rinnerung an ihren ©brentag am 20. ganuar 1851
eine Slngahl greunbe alter Kraft unb alter Sreue."
©inen fettfameren ©infalt fann eS faum geben,

als ein Stnbenfen att einen Sag, ber teidjt gu einem

Sürgerfriege hätte führen fönnen, sum ©ebraudj
beim Mahle beS griebenS gu ftiften!

Slm 20. ganuar hatte ber RegierungSrat auf
bie Melbungen Sr. Müllers hin baS 18. gnfan*
tertehataitton (©ribi), eine Kaoalleriefdjwabron
(SBithetm Knecßtenßofer) unb eine SecbSpfünber*
Satterie aufgeboten unb nacß bem SlmtSbegirf gn*
tertafen gefanbt. Sum Kommanbanten biefer Mann*
fdbaft Würbe Ob erft gafob Knecbtettbofer aus Shun,
ein ftrammer KonferPatioer, ernannt.

3>ie Sivafuntetfudfung.
Knechtenhofer übernahm für einige Seit, b. b.

bis gum Eintreffen beS UnterfuchungSfommiffärS,
bie ftrafpotigeilidjen guttfriotten beS RegierungS*
ftatthalterS. gn biefer ©igenfdjaft üerfügte er am
21. ganuar bie Serhaftung gobann Michels, wel*
eher als Rebner an ber SolfSüerfammlung in
erfter Sinie oerbäcbtig erfdjien, ba% ex einen Stuf*
ftanb gegen bie Regierung habe ins SBerf feßen
wollen.

gn ber RegierungSratSfißung Dom 20. ganuar
würben bie ©emeinberäte Don Unterfeen unb Slar*
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einige seiner politischen Frennde schenkten der
Kirchgemeinde Grindelwald in der Folge einen

Abendmahlskelch, auf dessen Futteral die Dedikation
zu lesen ist: „Den wackern Gletschermannen von
Grindelwald reichen diesen Kelch zur dankbaren

Erinnerung an ihren Ehrentag am 20. Januar 1851
eine Anzahl Freunde alter Kraft und alter Treue."
Einen seltsameren Einsall kann es kaum geben,

als ein Andenken an einen Zug, der leicht zu einem
Bürgerkriege hätte führen können, zum Gebrauch
beim Mahle des Friedens zu stiften!

Am 20. Januar hatte der Regierungsrat auf
die Meldungen Dr. Müllers hin das 18. Jnfan-
teriebataillon (Gribi), eine Kavallerieschwadron
(Wilhelm Knechtenhofer) und eine Sechsvfünder-
Batterie ausgeboten und nach dem Amtsbezirk
Jnterlaken gesandt. Znm Kommandanten dieser Mannschaft

wurde Oberst Jakob Knechtenhofer aus Thun,
ein strammer Konservativer, ernannt.

Vie Straf«ntersuch«ng.
Knechtenhofer übernahm für einige Zeit, d. h.

bis zum Eintreffen des Untersuchungskommissärs,
die strafpolizeilichen Funktionen des Regierungsstatthalters.

Jn dieser Eigenschaft verfügte er am
21. Januar die Verhaftung Johann Michels, welcher

als Redner an der Volksversammlung in
erster Linie verdächtig erschien, daß er einen
Ausstand gegen die Regierung habe ins Werk setzen

wollen.
Ju der Regierungsratssitzung vom 20. Januar

wurden die Gemeinderäte von Untersem und Aar-
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mühte in ihren amtlichen gunftionen eingeftetli;
gleichseitig würbe RegierungSftatthalter ©ottlieh
SBenger Pon Setp gum außerorbenttidjen Unter*
fudjungSfommiffär für gnterlafen ernannt. Slm
21. ganuar würbe er beetbigt; er begeidjnete Rotar
Sang als feinen Slftuar unb begab fidj fofort an
ben Ort feiner Sätigfeit, bie bis sum 11. gebruar
bauerte unb in ber Stufnabme ber So runterfuchung
beftanb. Siefe Sorunterfudjung richtete ficß gegen
goßann Michel, ali*RegierungSftattbatter Seiter,
gobann Ritfdjarb, Rotar gnbermüble, ©briftian
Srunner, ©briftian Stäbli, Sr. Straßer, SlmtS*
gericßtSWetbel Rubin (berfelbe würbe fofort in feinen
gunftionen eingestellt), goßann SBpber, Stein*
ßauer, unb goßann SBpber, Scßarffcßüß, ©ßriftian
Mütter, genannt Sodler, goßann Rpdjiger, Such*
fenmadjer Rieber, gäger Speinricb Stemmer, ©aft*
hauSwirt Strübin unb bie SBirtin Margaretba
Sdjneiber*gaggi; gegen leßtere als Slaßgeberiu für
baS ©etage ber SBacbe,' welche in ber Rächt Dom
18. auf ben 19. ganuar ben greibeitSbaum in
Slarmüble gehütet ßatte. gbre SBirtfcßaft rourbe am
1. gebruar potisetticb gefchloffen. Michel war ange*
fcbulbigt beS SpodjüerratS unb SlufruhrS, begangen
baburcb, ba% ex 3libe*Major Blak habe beftimmeu
wollen, namens ber Regierung mit ben Rabifalen
SU fapitutieren, baburcb, ba'ß ex sum Sefucbe ber

SolfSüerfammtung aufgefordert, an berfelben baS

SBort geführt unb sum SBiberftanb gegen bie Re*
gierung aufgefordert unb enbtid) baS Srotofolt
mitunterseidjnet habe, burdj welches bk Regierung
Derantworttict) erllärt nnb ihre Spanblungen miß*

49

mühle in ihren amtlichen Funktionen eingestellt:
gleichzeitig wurde Regierungsstatthalter Gottlieb
Wenger von Belp zum außerordentlichen
Untersuchungskommissär für Jnterlaken ernannt. Am
21. Jannar wurde er beeidigt; er bezeichnete Notar
Lanz als seinen Aktuar und begab sich sofort an
den Ort seiner Tätigkeit, die bis zum 11. Februar
dauerte und in der Aufnahme der Voruntersuchung
bestand. Diese Voruntersuchung richtete sich gegen
Johann Michel, alt-Regierungsstatthalter Seiler,
Johann Ritschard, Notar Jndermühle, Christian
Brunner, Christian Stähli, Dr. Straßer, Amts-
gerichtsweibel Rubin (derselbe wurde sofort in seinen

Funktionen eingestellt), Johann Wyder, Steinhauer,

uud Johann Whder, Scharsschütz, Christian
Müller, genannt Bockler, Johann Rychiger,
Büchsenmacher Rieder, Jäger Heinrich Aemmer,
Gasthauswirt Strübin und die Wirtin Margaretha
Schneider-Jaggi; gegen letztere als Platzgeberin für
das Gelage der Wache, welche in der Nacht vom
18. auf den 19. Januar den Freiheitsbaum in
Aarmühle gehütet hatte. Jhre Wirtschaft wurde am
1. Februar polizeilich geschlossen. Michel war
angeschuldigt des Hochverrats und Aufruhrs, begangen
dadurch, daß er Aide-Major Ratz habe bestimmen
wollen, namens der Regierung mit den Radikalen
zu kapitulieren, dadurch, daß er zum Besuche der

Volksversammlung aufgefordert, an derselben das

Wort geführt und zum Widerstand gegen die
Regierung aufgefordert und endlich das Protokoll
mitunterzeichnet habe, durch welches die Regierung
verantwortlich erklärt und ihre Handlungen miß-
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hilligt würben. Siefeiben Spanölungen, abgefeßen

üon ber füebe, würben üorgeworfen: goßann Rit*
fcßarb, ©ßriftian Srunner, ©ßriftian Stäßli unb

gnbermübte. Seiler war nur wegen ber Serfenbung
üon ©inlabungen sur SotfSüerfammlung unb we*

gen Seitnaßme an ber Konferens mit 'Siat} ange*
fcßulbigt.

©egen Ritfcßarb unb Sr. Straßer würbe gel*
tenb gemacht, ißr nächtlicher Sefucß beim ©ebtoffe
fei einem Singriff auf bie Stutorität ber Regie*
rungSbebörbe gleichgefommen. Sie beiben SBpber,

Rubin, Müller, genannt Sodter, Rpdjiger, Rieber
unb Slemmer waren befdjulbigt, bewaffnet an einem
Slufftanbe teilgenommen su haben, ©trübin enblidj
hatte eS feinen unüorficbtigen Reben am Slbenb beS

19. ganuar su üerbanfen, baß er in Unterfudjung
gesogen unb am 30. ganuar oerbaftet würbe.

©r war ber teßte, beffen Serhaftung SBenger an*
orbnete. Slm 24. ganuar waren alle biejenigett,
gegen welche ficß bie Slnfcßulbigung ber bewaffneten
Seitnabme am Stufftanb richtete, feftgenommen
worben. Slm 28. ganuar folgten Ritfdjarb, gnber*
mühte, Srunner unb @täbti. ©eiter unb ©traßer
blieben in greibeit. Rieber, gegen welchen nichts
als bie StuSfage eines mehrfach oorbeftruften Seu*
gen üorlag, ber behauptete, ißn am Slhenb beS 19.

ganuar bewaffnet gefeben su haben, würbe am
14. gebruar wieber enttaffen. gßm folgte am 15. ge*
bruar ^einrieb Slemmer, ber unDorficbtigerweife
ben Radjmittag beS 20. ganuar benußt hatte, um
einem Sefannten ein ihm geliehenes ©eweßr gu*
rüdguhringen. — Sie Spaft war, wie bie ©efan*
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billigt wurden. Dieselben Handlungen, abgesehen

von der Rede, wurden vorgeworfen: Johann
Ritschard, Christian Brunner, Christian Stähli und

Jndermühle. Seiler war nur wegen der Versendung
von Einladungen zur Volksversammlung und wegen

Teilnahme an der Konserenz mit Ratz
angeschuldigt.

Gegen Ritschard und Dr. Straßer wurde
geltend gemacht, ihr nächtlicher Besuch beim Schlosse

sei einem Angriff auf die Autorität der
Regierungsbehörde gleichgekommen. Die beiden Wyder,
Rubin, Müller, genannt Bockler, Rychiger, Rieder
und Aemmer waren beschuldigt, bewaffnet an einem
Aufstande teilgenommen zu haben. Strübin endlich

hatte es seinen unvorsichtigen Reden am Abend des

19. Januar zu verdanken, daß er in Untersuchung
gezogen und am 30. Januar verhaftet wurde.

Er war der letzte, dessen Verhaftung Wenger
anordnete. Am 24. Januar waren alle diejenigen,
gegen welche sich die Anschuldigung der bewaffneten
Teilnahme am Aufstand richtete, festgenommen
worden. Am 28. Januar folgten Ritschard, Jndermühle,

Brunner und Stähli. Seiler und Straßer
blieben in Freiheit. Rieder, gegen welchen nichts
als die Aussage eines mehrfach vorbestraften Zeugen

vorlag, der behauptete, chn am Abend des 19.

Januar bewaffnet gesehen zu haben, wurde am
14. Februar wieder entlassen. Ihm folgte am 15.
Februar Heinrich Aemmer, der unvorsichtigerweise
den Nachmittag des 20. Januar benutzt hatte, um
einem Bekannten ein ihm geliehenes Gewehr
zurückzubringen. — Die Haft war, wie die Gefan-
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genen anerfannten, febr human, immerhin jeben*

falls feine Slmtebmlidjfeit gu nennen. Midjet unb
©trübin benüßten baber ben mangelhaften Ser*
fdjiluß ihrer Setlentüren, um fidj Sefudje gu ma'
eben unb burcb bie genfterlaben miteinanber gu
forrefponbieren. SIlS bieS befannt würbe, würben
bie Säben nachts gefdjloffeu unb an ben Suren
„Sdjtenggen" mit Sorlegefchlöffern angebracht.

;Salb nadj feiner ©rnennung üerfügte ber Un*
terfudiungSfommiffär bie Sefebtagnabme ber ©e*
wehre ber beiben SBpber, beS SBeibelS Rubin, beS

SäderS Srunner, beS gägerS Slemmer, beS Rp*
cßiger. Siefeiben würben einer ©rpertife unter*
Würfen, womit Stäßr, Südjfenfcbmieb beim Sa*
taitlon 18, Spofftetter, SenfionShalter unb gäger in
gnterlafen, unb gafob Micßel, Sdjarffcbüß in Uit*
terfeen, beauftragt würben, ghren Seridjt gaben
fie am 30. ganuar ab. Serfelbe lautete babin,
ba% auS bem ©ewebre beS SteinhauerS SBpber unb
aus bemjenigen beS Rpdjiger in leßter Seit, aus
leßterem fogar üietfad), gefdjoffen worben fei. SaS
©ewebr üon Scbarffdjüfe SBpber war in jüngfter
Seit getaben gewefen; ob ber Schuß auSgefdjoffen
ober ausgesogen worben war, fonnte nidjt fidjer
feftgeftettt Werben. SrunnerS glinte war bei ber
Unterfudjung gelaben. Sie Unterfucßung ber ©e*
wehre SlemmerS unb RubinS ergab ein negatiüeS
Refultat.

Sie Regierung unb ihre Seamten glaubten,
bie Unruhen in gnterlafen feien nidjt nur eine

mehr ober weniger birefte golge berjenigen in
St. gmmer, fonbern wie biefe ein tofaler SluSbrudj
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genen anerkannten, sehr human, immerhin jedenfalls

keine Annehmlichkeit zu nennen. Michel und
Strübin benützten daher den mangelhaften
Verschluß ihrer Zellentüren, um sich Besuche zu
machen und durch die Fensterladen miteinander zu
korrespondieren. Als dies bekannt wurde, wurden
die Läden nachts geschlossen und an den Türen
„Schlenggen" mit Vorlegeschlössern angebracht.

Bald nach seiner Ernennung verfügte der
Untersuchungskommissär die Beschlagnahme der
Gewehre der beiden Whder, des Weibels Rubin, des

Bäckers Brunner, des Jägers Aemmer, des

Rychiger. Dieselben wurden einer Expertise
unterworfen, womit Stähr, Büchsenschmied beim
Bataillon 18, Hofstetter, Pensionshalter und Jäger in
Jnterlaken, und Jakob Michel, Scharfschütz in
Unterseen, beauftragt wurden. Ihren Bericht gaben
sie am 30. Januar ab. Derselbe lautete dahin,
daß aus dem Gewehre des Steinhauers Wyder und
aus demjenigen des Rhchiger in letzter Zeit, aus
letzterem sogar vielfach, geschossen worden sei. Das
Gewehr von Scharsschütz Wyder war in jüngster
Zeit geladen gewesen; ob der Schnß ausgeschossen

oder ausgezogen worden war, konnte nicht sicher
festgestellt werden. Brunners Flinte war bei der
Untersuchung geladen. Die Untersuchung der
Gewehre Aemmers und Rubins ergab ein negatives
Refultat.

Die Regierung und ihre Beamten glaubten,
die Unruhen in Jnterlaken seien nicht nur eine

mehr oder weniger direkte Folge derjenigen in
St. Immer, sondern wie diese ein lokaler Ausbruch
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einer im gangen Kanton geplanten Reüotutton.
Sarin würben bie Seamten burdj SeugenauSfagen
beftärlt, bie g. S. üon ©roßrat Scbläppi berichte*
ten, er habe gefagt: „@S Wäre gut, wenn man ben

Scßwargen meßr als bie Seine gerfcßoffen ßätte",
bie bem Sdjarffdjüjs SpanS Michel üorwarfen, er
habe bem fonferüatiüen ©briftian Urfer am 20. ga*
nuar gebroht: „Spüt mueß eS benn eis djlepfert,
bu große Sonner!", bie bem Sarbier Mühlemann
bie SBorte gufdjrieben: „eS gehe nicht Piersebn Sage,
fo habe ber Kanton eine anbere Regierung, unb
bann feien einige um ihren Kopf su tang." ©in
Seter SBpß berichtete Pon Müller (Sodler), ber*
fetbe habe ihm mitgeteilt, eS habe ber Stau be*

ftanben, mit Spitfe eines ScbtüffelS beS Schloß*
Pächters Soß ins obere Stodwerf beS SchloffeS
eingubringen unb üon bort auf beffen SBacbe gu
fdjießen. Sodter habe beigefügt — am 24. ganuar
— wenn Michel nicht freigetaffeu werbe, fo werben
ihn bie Rabifalen holen. SieS erflärt, warum
fich bie Unterfudjung auf Singe erftredte, bie unter
anbern Serbäftniffen burdjauS feinen Serbadjt er*
regt hätten.*)

Sunädjft würbe am 23. ganuar heiSBafenmeifter
Sfabrer auf bem fog. MooS eine SpauSfucbung
üeranftattet, ba gemelbet worben war, es hefinbe
fich bort ein ganseS SBaffenbepot. Sie SpauSfucbung
üerlief aber refultatloS. Sobann würbe ©briftian
Mühlemann, genannt „br Srüß", Knecht hei alt*
RegierungSftatthalter Seiler, barüber oerbört, waS

*) «Bai. aud) «Bexnex fcafdjenbudj 1914, ©. 288.
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einer im ganzen Kanton geplanten Revolution.
Darin wurden die Beamten durch Zeugenaussagen
bestärkt, die z. B. von Großrat Schlappi berichteten,

er habe gesagt: „Es wäre gut, wenn man den

Schwarzen mehr als die Beine zerschossen hätte",
die dem Scharfschütz Hans Michel vorwarfen, er
habe dem konservativen Christian Urfer am 20.

Januar gedroht: „Hüt mueß es denn eis chlevfen,
du große Tonner!", die dem Barbier Mühlemann
die Worte zuschrieben: „es gehe nicht vierzehn Tage,
so habe der Kanton eine andere Regierung, und
dann seien einige um ihren Kopf zu lang." Ein
Peter Wyß berichtete von Müller (Bockler),
derselbe habe ihm mitgeteilt, es habe der Plan
bestanden, mit Hilfe eines Schlüssels des
Schloßpächters Boß ins obere Stockwerk des Schlosses

einzudringen und von dort auf dessen Wache zu
schießen. Bockler habe beigefügt — am 24. Januar
— wenn Michel nicht freigelassen werde, so werden
ihn die Radikalen holen. Dies erklärt, warum
sich die Untersuchung auf Dinge erstreckte, die unter
andern Verhältnissen durchaus keinen Verdacht
erregt hätten.*)

Zunächst wurde am 23. Januar bei Wasenmeister
Pfahrer auf dem sog. Moos eine Haussuchung
veranstaltet, da gemeldet worden war, es befinde
sich dort ein ganzes Waffendepot, Die Haussuchung
verlief aber resultatlos. Sodann wurde Christian
Mühlemann, genannt „dr Prüß", Knecht bei alt-
Regierungsstatthalter Seiler, darüber verhört, was

*) Vgl. auch Berner Taschenbuch 1914, S. 288.
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er am 18. ganuar in Sßun gu tun geßabt babe,

weil er üon einigen Serfonen bemerft worben war,
wie er am Slhenb jenes SageS auf einem Sferbe üon
Seißigen angetrabt fam. Man Permutete nämlich,
er habe für bie RePolutionäre einen Orbonnangritt
ausgeführt. Sie Sache erflärte fich aber gans einfach
fo, ba% Seiter feinen Knecht beauftragt hatte, fein
Sferb, baS er in Sdjwarsenegg in Senfion gegeben

hatte, bort wieber su holen. — Ungemütlich er*
fchien eS audj, ba% ein befannter Rabifaler, Major
Sumbrunn in Sßun, um bie Seit ber Unrußen in
gnterlafen logiert unb am 19. ganuar feine Offi*
giere in Sßun um ficß Perfammelt ßatte. ©S fteltte
ficß aber ßerauS, ba1^ fein Slufentßatt in gnterlafen
auf bie Racßt Pom 20. auf ben 21. ganuar ge*

falten unb bie Serfammtung ber Dffisiere ber Se*
fpreeßung Pon MititärüerwaltungSangelegenßeiten
gewibmet war. gn ber SBoßnung MicßelS in Sern
Würbe am 26. ganuar eine erfolglofe SpauSfucbung
nach fompromittierenben Korrefponbensen üorge*
nommen.

Stbgefeben üon biefen Slbfd)weifungen ging bie

Unterfudjung fo rafdj als möglich ihren ©ang; fie
würbe feßr umficßtig gefüßrt, unb am 6. gebruar
ernannte ber RegierungSrat auf ben Slntrag SBen*

gerS einen außerorbentticßen UnterfudjungSridjter
in ber Serfon üon Slbrabam Maurer, ©eridjts*
präfibent in Selp. Serfelbe würbe am 7. beeibigt,
wählte gu feinem Slftuar gafob Küfer üon Soßwit
unb begab fidj am 12. nad) gnterlafen. SBenger

hatte am 11. ben Sefcbluß betreffenb Ueberweifung
ber Sache an ben UnterfudjmtgSricbter gefaßt, unb
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er am 18. Januar in Thun zu tun gehabt habe,

weil er von einigen Personen bemerkt worden war,
wie er am Abend jenes Tages auf einem Pferde von
Leihigen angetrabt kam. Man vermutete nämlich,
er habe für die Revolutionäre einen Ordonnanzritt
ausgeführt. Die Sache erklärte fich aber ganz einfach
so, daß Seiler seinen Knecht beauftragt hatte, sein

Pferd, das er in Schwarzenegg in Pension gegeben

hatte, dort wieder zu holen. — Ungemütlich
erschien es auch, daß ein bekannter Radikaler, Major
Zumbrunn in Thun, um die Zeit der Unruhen in
Jnterlaken logiert und am 19. Januar seine Offiziere

in Thun um sich versammelt hatte. Es stellte
fich aber heraus, daß sein Aufenthalt in Jnterlaken
auf die Nacht vom 20. auf den 21. Zannar
gefallen und die Versammlung der Offiziere der
Besprechung von Militärverwaltungsangelegenheiten
gewidmet war. Jn der Wohnung Michels in Bern
wurde am 26. Januar eine erfolglose Haussuchung
nach kompromittierenden Korrespondenzen
vorgenommen.

Abgesehen von diesen Abschweifungen ging die

Untersuchung so rasch als möglich ihren Gang? sie
wurde sehr umsichtig geführt, und am 6. Februar
ernannte der Regierungsrat auf den Antrag Wengers

einen außerordentlichen Untersuchungsrichter
in der Person von Abraham Maurer, Gerichtspräsident

in Belp. Derselbe wurde am 7. beeidigt,
wählte zu seinem Aktuar Jakob Küfer von Lotzwil
und begab sich am 12. nach Jnterlaken. Wenger
hatte am 11. den Beschluß betreffend Ueberweisung
der Sache an den Untersuchungsrichter gesaßt, und



54

biefer befcbtoß, eS fei bie Spauptunterfudjung gu
führen gegen Seiler, Michel, Rüfdjarb, gnber*
mühte, Srunner, Stählt, Straßer, Ruhin, beibe
SBpber, Müller, genannt Sodter, unb Rpdjiger.
©ine feiner erften SlmtShanblungen war bie Stuf*
nähme ber Scbtußabhörungen mit Rieber, Slemmer
unb Strühin; bie beiben erftern würben, wie gefagt,
am 14. unb 15., Strühin am 17. gebruar frei*
getaffen. Sie Unterfucßung gegen teßtern ßatte
nicßts SelaftenbeS ergeben, als baß er am Slbenb
beS 19. ganuar febr aufgeregt War, im „Kreus"
auf ben Sifcb fdjlug unb fagte: „So laffe er fich
nicßt fujonieren."

Micßet, Ritfdjarb, Seiter, gnberntüßle, Stählt,
Srunner unb Straßer beftritten beS Seftimmteften,
fidj ftrafbarer Spanblungen fcbulbig gemadjt su ha*
ben. Sei Straßer begreifen wir bieS üon Dorn*
herein, ba ex in ber gansen Sache nicht anberS

tätig gewefen war, als ba^ß ex fid) mit Ritfeharb
nachts gum RegierungSftatthalter begeben hatte, um
mit ihm su unterbanbeln. Slucß barin üermögen
mir faum etwas ©trafbares su erbliden, ba^ß Seiler,
Michel unb bie anbern fid) su Slibe*Major Raft
begaben, um mit ihm fidj über bie Situation gu be*

fpreeben, üollenbS nidjt beSwegen, weit bie gnitia*
tiüe gur Konferens ja Don ^Rat) ausgegangen war.
Sie Sperren hätten atterbingS beffer baran getan,
ficß bann in ber SolfSüerfammlung nicßt ben ftot*
sen Site! „SolfSabgeorbnete" beisutegen; tatfächlicb
hatte fie niemanb ahgeorbnet. ©tWaS anbereS ficht
bie Sache aus mit Sesug auf bie Sefebtüffe ber
SolfSüerfammlung unb baS hierüber aufgenommene
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dieser beschloß, es sei die Hauptuntersuchung zu
führen gegen Seiler, Michel, Ritschard, Jndermühle,

Brunner, Stähli, Straßer, Rubin, beide
Whder, Müller, genannt Bockler, und Rychiger.
Eine seiner ersten Amtshandlungen war die
Aufnahme der Schlußabhörungen mit Rieder, Aemmer
und Strübin; die beiden erstern wurden, wie gesagt,

am 14. und 15., Strübin am 17. Februar
freigelassen. Die Untersuchung gegen letztern hatte
nichts Belastendes ergeben, als daß er am Abend
des 19. Januar sehr aufgeregt war, im „Kreuz"
auf den Tisch schlug und sagte: „So lasse er sich

nicht kujonieren."
Michel, Ritschard, Seiler, Jndermühle, Stähli,

Brunner und Straßer bestritten des Bestimmtesten,
sich strafbarer Handlungen schuldig gemacht zu
haben. Bei Straßer begreifen wir dies von
vornherein, da er in der ganzen Sache nicht anders
tätig gewesen war, als daß er sich mit Ritschard
nachts zum Regierungsstatthalter begeben hatte, um
mit ihm zu unterhandeln. Auch darin vermögen
wir kaum etwas Strafbares zu erblicken, daß Seiler,
Michel und die andern sich zu Aide-Major Ratz
begaben, um mit ihm sich über die Situation zu
besprechen, vollends nicht deswegen, weil die Initiative

zur Konferenz ja von Ratz ausgegangen war.
Die Herren hätten allerdings besser daran getan,
sich dann in der Volksversammlung nicht den stolzen

Titel „Bolksabgeordnete" beizulegen; tatsächlich

hatte sie niemand abgeordnet. Etwas anderes sieht
die Sache aus mit Bezug auf die Beschlüsse der
Volksversammlung und das hierüber aufgenommene
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Srotofolt. Spier würben offen Maßnahmen ber Re*
gierung mißbilligt unb bie Regierung für bie gol*
gen ihrer Sruppenaufgebote oerantwortlid) erflärt.
©S war eine fdjwadje SluSrebe ober ein SeweiS
mangelhafter Sogif, wenn bie Stngefdjulbigten fo

argumentierten: für ihre Spanbtungen ift bie Re*
gierung nach ber Serfaffung bem Solle üerant*
wortlich, folglich ift fie eS auch einem Srudjteil
beS SotfeS, wie ihn bie SolfSüerfammlung üon
Unterfeen barftellte. Slbgefehen baüon, ba% biefe
Serfammtung eben mit bem Solle an fidj nidjt su
ibentifisieren war, begnügte fie fidj gar nicht ba'
mit, feftsuftetlen, bie Regierung fei ihr für ihr
Sun unb Saffen üerantwortticß, fonbern fie er*
f t ä r t e fie als hiefür üerantworttteb, maßte fidj
alfo an, fie sur Redjenfcbaft su sieben. — Michel
benüßte bie mit ihm oorgenommenen Stbbörungen,
bem UnterfucbungSricbter ausführlich feine politifcbe
Slnficfjt unb beren Serecptigung auSeinanbergufeßen;

wosu alleroingS ber ©egenftanb ber Unterfucbung Sin*

laß bot. ©r üerteibigte fich unb feine greunbe ba*
mit, baß er ausführte, bie greifinnigett hätten burch
baS Sorgehen beS RegierungSftattbalterS, eines
extremen SarteimanneS, beunruhigt werben muffen,
ba fie babundj an baS Serbalten ber Regierung
im gahre 1814 erinnert worben feien. Sie grage*
fteltung beS UnterfudjungSridjterS war aber fo

präsis unb einwanbfrei, inSbefonbere nicht üer*
fänglich, ba^ längere ©rörterungen nicßt notwenbig
Waren.

Slm 13. gebruar beantragte ber UnterfucbungS*
ridjter bem Dbergericbte ©ntlaffung ber Serbafteten
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Protokoll. Hier wurden offen Maßnahmen der
Regierung mißbilligt und die Regierung für die Folgen

ihrer Truppenaufgebote verantwortlich erklärt.
Es war eine schwache Ausrede oder ein Beweis
mangelhafter Logik, wenn die Angeschuldigten fo

argumentierten: für ihre Handlungen ist die
Regierung nach der Verfassung dem Volke
verantwortlich, folglich ist sie es auch einem Bruchteil
des Bolkes, wie ihn die Volksversammlung von
Unterseen darstellte. Abgesehen davon, daß diese

Versammlung eben mit dem Volke an sich nicht zu
identifizieren war, begnügte sie sich gar nicht
damit, festzustellen, die Regierung sei ihr für ihr
Tun und Lassen verantwortlich, sondern sie

erklärte sie als hiefür verantwortlich, maßte sich

also an, sie zur Rechenschaft zu ziehen. — Michel
benützte die mit ihm vorgenommenen Abhörungen,
dem Untersuchungsrichter ausführlich seine politische
Ansicht und deren Berechtigung auseinanderzusetzen;

wozu allerdings der Gegenstand der Untersuchung Anlaß

bot. Er verteidigte sich und seine Freunde
damit, daß er ausführte, die Freisinnigen hätten durch
das Vorgehen des Regiernngsstatthalters, eines

extremen Parteimannes, beunruhigt werden müssen,
da sie dadurch an das Verhalten der Negierung
im Jahre 1814 erinnert worden seien. Die
Fragestellung des Untersuchungsrichters war aber so

präzis und einwandfrei, insbesondere nicht
verfänglich, daß längere Erörterungen nicht notwendig
waren.

Am 13. Februar beantragte der Untersuchungsrichter

dem Obergerichte Entlassung der Verhafteten
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mit Rüdficbt auf ben potitifcben Sßarafter ber Se*
litte. SaS Obergericßt wies ben Slntrag am 17. ge*
bruar ab. Slm 21. erneuerte Maurer feinen Sin*

trag, ber nun, nadjbem für ben galt ber greilaffung
Sürgfdjaft geleiftet war, mit Segug auf Rttfdjarb,
gnbermüble, Stähli, Srunner unb Rubin gutge*
heißen würbe. Siefetben würben am 25. gebruar
auS ber Spaft entlaffen. Michel bagegen würbe am
4. Märg 1851 Don gnterlafen nach Sern tranSpor*
tiert unb hier in ber fog. „Spinnftube" beS Sur*
gerfpitatS untergebracht. Man hielt ihn hier in*
mitten ber fonferüatiüen Serner Seüötfemng offen*

Jbar für ficberer üerwaßrt als im leicßt erregbaten
Söbeti. Siefe Maßnahme würbe üom Dbergericbt
entgegen bem auf greilaffung tautenben Slntrage
beS UnterfucßungSricßterS unb beS Staatsanwalts
angeorbnet. Slm 10. Mars beantragte Maurer
neuerbingS MidjetS ©ntlaffung; eS war nunmehr
audj für ihn Sürgfdjaft geleiftet. Siefetn Slntrage
fcbtoß fich ber StaatSanwattSabjunft grans üon
©rlacb am 17. Mars an mit ber Mobifisierung,
ba% ex für ben galt ber ©ntlaffung Michels beffen
©ingrensung in ben SlmtSbesirf Sern üertangte.
©r motiüierte bieS bamit: ba% bie gegen ißn (Mi*
eßel) üorliegenben Satfadjen jebenfallS fo belaftenb
erfcbeinen, als bie gegen bie gwet gohanneS SBpber
unb ©briftian Müller üorliegenben; ba% bagegen
aud» gewichtige unb unswetfelbafte Satfachen bafür
fpredjen, baß 'Michel in ber gegen ihn erhobenen
Slnflage nicht fcbulbig fei.

Slm 24. Märg befcbloß baS Dbergeridjt, mit
Rüdficbt auf bie geleiftete Sürgfdjaft, bie ©ntlaf*
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mit Rücksicht auf den politischen Charakter der
Delikte. Das Obergericht wies den Antrag am 17.
Februar ab. Am 21. erneuerte Maurer feinen
Antrag, der nun, nachdem für den Fall der Freilassung
Bürgschaft geleistet war, mit Bezug auf Ritschard,
Jndermühle, Stähli, Brunner und Rubin
gutgeheißen wurde. Dieselben wurden am 25. Februar
aus der Haft entlassen. Michel dagegen wurde am
4. März 1851 von Jnterlaken nach Bern transportiert

und hier in der sog. „Spinnstube" des

Burgerspitals untergebracht. Man hielt ihn hier
inmitten der konservativen Berner Bevölkerung offenbar

für sicherer verwahrt als im leicht erregbaren
Bödeli. Diese Maßnahme wurde vom Obergericht
entgegen dem auf Freilassung lautenden Antrage
des Untersuchungsrichters und des Staatsanwalts
angeordnet. Am 10, März beantragte Manrer
neuerdings Michels Entlassung: es war nunmehr
auch für ihn Bürgschaft geleistet. Diesem Antrage
schloß sich der Staatsanwaltsadjunkt Franz von
Erlach am 17. März an mit der Modifizierung,
daß er für den Fall der Entlassung Michels dessen

Eingrenzung iu den Amtsbezirk Bern verlangte.
Er motivierte dies damit: daß die gegen ihn (Michel)

vorliegenden Tatsachen jedenfalls so belastend
erscheinen, als die gegen die zwer Johannes Wyder
und Christian Müller vorliegenden: daß dagegen
auch gewichtige und unzweifelhafte Tatsachen dafür
sprechen, daß Michel in der gegen ihn erhobenen
Anklage nicht schuldig sei.

Am 24. März beschloß das Obergericht, mit
Rücksicht auf die geleistete Bürgschaft, die Entlas-
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fung Michels auS ber Spaft, unter ©ingrensung beS

©ntlaffenen in ben SlmtSbesirf Sern, ©leicßseitig
Würbe ihm bie Serpftidjtung auferlegt, über ben
©egettftattb ber Uttterfuchung Stittfcbweigen su be*

waßren unb fidj jebeS öffentliches SlergerniS er*
regenben SenehmenS gu enthalten unter Slnbroßung
ber Rüdüerfejjung in bie Spaft im SBiberbanbtungS*
fall.

Slm 26. gebruar fteltten nun auch bie übrigen
Serbafteteu, bie beiben SBpber unb Mütter, ge*

nannt Sodter, ein ©efueb um Spaftenttaffung. Stuf
ben Stnrrag beS UnterfudjungSridjterS entfpradj baS

Obergeridjt bemfetben am 10. Märg. Sie beiben
SBpber würben in bie ©emeinbe Starmühte, Müller
in biejenige Pon Unterfeen eingegrenst. Slm 11. er*
folgte ipre ©ntlaffung. Sind) fie mußten ficß fpe*

gietl üerpflidjten, ficß jebeS SlergerniS erregenbett
SenehmenS gu enthalten, unter Stttbrobung ber

SBieberüerhaftung für ben SBiberbanblungSfall.
Steinhauer SBpber fudjte aber fchon gleichen SageS

um Stufbebung ber ©ingrengung nach, ba ex als
Spegialift im Sluffefeen üon Steinöfen öfters in
anbere ©emeinben reifen muffe unb, wenn er alte
Stufträge üon auswärts ablehnen fottte, mit feiner
gamilie in SebrängniS geriete. Slm 17. behüte
benn auch baS Obergericht ben SBpber gur freien
«Bewegung übertaffenen Segirf auf ben gansen StmtS*

besirf gnterlafen auS. SlnberS erging es bem Sodler.
Siefer benußte bie greibeit gur Slbfucbung ber

SSirtfctjaften in Unterfeen, gn ber einen traf er
einen Sattbjäger. ©r fonnte nicht umhin, auf bie*

fen gu fttebefn, ficß über bie Sebötben gu beflagen
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sung Michels aus der Haft, unter Eingrenzung des

Entlassenen in den Amtsbezirk Bern. Gleichzeitig
wurde ihm die Verpflichtung auferlegt, über den
Gegenstand der Untersuchung Stillschweigen zu
bewahren und sich jedes öffentliches Äergernis
erregenden Benehmens zu enthalten unter Androhung
der RückVersetzung in die Haft im Widerhandlungsfall.

Am 26. Februar stellten nun auch die übrigen
Verhafteten, die beiden Whder und Müller,
genannt Bockler, ein Gesuch um Haftentlassung. Auf
den Antrag des Untersuchungsrichters entsprach das
Obergericht demselben am 10. März. Die beiden
Whder wurden in die Gemeinde Aarmühle, Müller
in diejenige von Unterfeen eingegrenzt. Am 11.

erfolgte ihre Entlassung. Auch sie mußten sich

speziell verpflichten, sich jedes Äergernis erregenden
Benehmens zu enthalten, unter Androhung der

Wiederverhaftung für den Widerhandlungsfall.
Steinhauer Whder suchte aber schon gleichen Tages
um Aufhebung der Eingrenzung nach, da er als
Spezialist im Aufsetzen von Steinöfen öfters in
andere Gemeinden reisen müsse und, wenn er alle
Aufträge von auswärts ablehnen sollte, mit seiner
Familie in Bedrängnis geriete. Am 17. dehnte
denn auch das Obergericht den Wyder zur freien
Bewegung überlassenen Bezirk aus den ganzen Amtsbezirk

Jnterlaken aus. Anders erging es dem Bockler.

Dieser benutzte die Freiheit zur Absuchung der

Wirtschaften in Unterseen. Jn der einen traf er
einen Landjäger. Er konnte nicht umhin, auf diesen

zu sticheln, sich über die Behörden zu beklagen
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unb fdjiießtidj gu bemerfen, ber Staat folle ißm
bod) gefälligft einen ©eometer gur Serfügung hat*
ten, ber ihn mit ben ©rengen ber ©emeinbe Unter*
feen befannt mache, bie er ja nicht übertreten
bürfe unb bie er nidjt genau fenne. Ser Sanb*
jäger ließ nidjt mit fid) fpaffen, reichte einen Rap*
Port ein, unb am 14. Mars faß Sodler wieber
im Schloß.

Sie leßtgenannteu Maßnahmen würben bereits
oon ©ruft SBpß, orbenttidjem UnterfudjungStidjter
unb ©ericßtspräfibenten üon gnterlafen, angeorb*
net; benn Maurer hatte, als er bie Spaftentlaffung
MidjelS, ber beiben SBpber unb MütlerS befür*
wartete, bie Unterfudjung für üotlftänbig erachtet
unb gefdjloffen erftärt.

Slm 9. Mars war er nach Selp surüdgereift.
SaS Obergeridjt fanb jebodj baS Soffier noch nicht
üotlftänbig genug unb orbnete baher eine ©rgän*
SungSunterfuchung an, mit bereu gübrung Sern*
harb Spürner, gürfpred)er in Sbun, beauftragt
würbe. Spürnet erhielt feinen Sluftrag am 9. Mai
1851, am 14. würbe er burch SlmtSüerwefer Ober
in gnterlafen beeibigt. SIlS fein Sefretär fünf*
tionierte suerft Rotar ©briftian Ruef, fpäter ein
gafob Sfunö. Siefe ©rgänsungSunterfueßung för*
berte, trofebem fie febr eingeßenb war unb in einer
SBeife geführt würbe, ba% fie, wenn irgenb möglich,
hätte SelaftungSmaterial beibringen muffen, wenig
ReueS su Sage. *)

*) ©ex legte «Banb bex UntetfudjungSaften entfiftlt
aufset ben «^totofollen bet ©tgänsungguntetfudjung audj
bie füt bie Slngefdjulbigten auSgefteüten Seumunbggeug«
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und schließlich zu bemerken, der Staat solle ihm
doch gefälligst einen Geometer zur Verfügung halten,

der ihn mit den Grenzen der Gemeinde Unterseen

bekannt mache, die er ja nicht übertreten
dürfe und die er nicht genau kenne. Der Landjäger

ließ nicht mit fich spassen, reichte einen Rapport

ein, und am 14. März saß Bockler wieder
im Schloß,

Die letztgenannten Maßnahmen wurden bereits
von Ernst Wyß, ordentlichem Untersuchungsrichter
und Gerichtspräsidenten von Jnterlaken, angeordnet;

denn Maurer hatte, als er die Haftentlassung
Michels, der beiden Wyder und Müllers
befürwortete, die Untersuchung sür vollständig erachtet
und geschlossen erklärt.

Am 9. März war er nach Belp zurückgereist.
Das Obergericht fand jedoch das Dossier noch nicht
vollständig genug und ordnete daher eine
Ergänzungsuntersuchung an, mit deren Führung Bernhard

Hürner, Fürsprecher in Thun, beauftragt
wurde, Hürner erhielt seinen Auftrag am 9. Mai
1851, am 14. wurde er durch Amtsverweser Ober
in Jnterlaken beeidigt. Als sein Sekretär
funktionierte zuerst Notar Christian Rues, später ein
Jakob Pfund. Diefe Ergänzungsuntersuchung
förderte, trotzdem sie sehr eingehend war uud in einer
Weise geführt wurde, daß sie, wenn irgend möglich,
hätte Belastungsmaterial beibringen müssen, wenig
Neues zu Tage.*)

*) Der letzte Band der Untersuchungsakten enthält
auher den Protokollen der Ergänzungsuntersuchung auch
die für die Angeschuldigten ausgestellten Leumundszeug-
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Müller, genannt Sodler, mürbe offenbar halb
Wieber in greißeit gefeßt, am 16. guni würbe bie
über ißn üerßängte ©ingrengung aufgehoben; wann
Micßel bie Slufbebung ber feinigen erlangte, ift
aus ben Slften nicßt erfidjttidj. Slm 17. guni war
audj bie ©rgängungSunterfucbung gu ©nbe.

Mittlerweite hatten aucß bie aufgebotenen Srup*
pen allmälig entlaffen werben tonnen. Sie infolge
ber Unruhen hängigen Straffadjen fcbeinen aber
lange Seit üotlftänbig geruht su haben, fo ba% üor
ihrer ©rlebigung fidj in gnterlafen noch anbere

©reigniffe gutragen fonnten, über welche ich anbanb
ber „©bronif üon gnterlafen" üon Sr. Mütter
fürs referieren will; Slften hierüber ftanben mir
nicht su ©ebote:

gm Sperbft 1851 war gum erften Mal feit 1848
ber Rationatrat neu gu wählen. Siefer Stnlaß
fdjürte bie potitifdjen Seibenfcbaften naturgemäß
neuerbingS heftig an.

Ser SBabttag, ber 26. Oftober 1851, brachte
ben Rabifalen im SBabtfreife Obertanb ben Sieg,
gegen ben üon ben KonferDatiüen aufgehellten Sr.
©buarb Müller, ber im SlmtSbesirf gnterlafen im*
merbin bie Mehrheit errang, würbe alt*StaatS*
fdjreiber Sllbrecht SBepermann gewählt. Siefer ©r*
folg ermutigte bie Rabifalen beS Söbeli su neuer*

niffe. ©icfelben lauten füt metjtete bex geroöt)nlidjen Stxa«

maßanten nidjt günftig; bex ©emeinbexat oon «Bönigen
fpegieU ift im gälte, niete feinex «Ritbüxget al§ „bö§ beleutm
bet" obet „in übtet Ceumbung" fteljenb gu begeidjnen.
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Müller, genannt Bockler, wnrde offenbar bald
wieder in Freiheit gesetzt, am 16. Juni wurde die
über ihn verhängte Eingrenzung aufgehoben; wann
Michel die Aufhebung der feinigen erlangte, ist
aus den Akten nicht ersichtlich. Am 17. Juni war
auch die Ergänzungsuntersuchung zu Ende.

Schlusz.

Mittlerweile hatten anch die aufgebotenen Truppen

allmälig entlassen werden können. Die infolge
der Unruhen hängigen Strafsachen scheinen aber
lange Zeit vollständig gernht zu haben, so daß vor
ihrer Erledigung sich in Jnterlaken noch andere
Ereignisse zutragen konnten, über welche ich anhand
der „Chronik von Jnterlaken" von Dr. Müller
kurz referieren will; Akten hierüber standen mir
nicht zu Gebote:

Jm Herbst 1851 war zum ersten Mal seit 1848
der Nationalrat neu zu wählen. Dieser Anlaß
schürte die politischen Leidenschaften naturgemäß
neuerdings heftig an.

Der Wahltag, der 26. Oktober 1851, brachte
den Radikalen im Wahlkreise Oberland den Sieg,
gegen den von den Konservativen aufgestellten Dr.
Eduard Müller, der im Amtsbezirk Jnterlaken
immerhin die Mehrheit errang, wurde alt-Staats-
schreiber Albrecht Wehermann gewählt. Dieser
Erfolg ermutigte die Radikalen des Bödeli zu neuer-

nisse. Dieselben lauten für mehrere der gewöhnlichen
Krawallanten nicht günstig? der Gemeinderat von Bönigen
speziell ist im Falte, viele feiner Mitbürger als „bös beleumdet"

oder „in übler Leumdung" stehend zu bezeichnen.
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liehen Serfudjen, bie Seßörben eingufdjüdjtern, waS

ihnen um fo eher gelingen mochte, als bie Kon*
ferüatiüen burdj bie ihnen unerwartete Rieberlage
mutlos geworben waren. Slm 28. Oftober erfdjienen
fie in mehreren Rotten üor bem Sdjlbffe unb Der*

langten Dom RegierungSftatthalter bie SperauSgahe
ber im Schlöffe üerwabrten Kanonen, um bamit ein
greubenfdjießen gu üeranftalten. Müller faß ein,
baß er bem Serlangen nachgeben mußte, üerlangte
aber ©arantie gegen einen altfälligen Mißbrauch
ber ©efdjüße. Siefelbe würbe ihm Dom neugewäßlten
Rationalrat SBepermantt felbft geleiftet, unb bie
Kanonen würben beim auch am Slbenb in gutem
Suftanbe wieber gurüdgebradjt. Sei Slnbrudj ber
Rächt aber erfebien abermals ein Spaufe Rabifaler
Por bem Schlöffe unb forberte broßenb bie grei*
taffung beS inhaftierten ©emeinbeweibelS geug Don

Unterfeen. Slucb biefem Segehren gab ber Regie*
rungSftatthalter golge, ber Rot geßoreßenb.

Siefe ergwungene Racßgiebigfeit fpornte ben

Uebermut ber fiegreidjen Sartei nur nod) mehr
an. Sr. Müller üernabm am 29. Dftober, es fei
baüon bie bliebe, ©ewatttätigfeiten gegen ihn unb
anbere hefannte Konferüatiüe, wie Spelfer König,
©ericßtSpräfibent SBpß unb SltntSricbter ©ggler gu
begehen, ©r befebieb baßer SBepermann gu fich, wel*
eßer üerfpracfj, altes, waS in feiner Macht liege,
gu tun, um SluSfdjreitungen gu Perbinbern. Seiber
lag bieS aber nicht in feiner Macht, ©egen Mittag
erfdjienen biejenigen, betten im Januar i.851 ote
SBaffen abgenommen worben waren, im Scßtoffe,
hegleitet üon Sarteigängern, unb forberten gebie*
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lichen Versuchen, die Behörden einzuschüchtern, was
ihnen um so eher gelingen mochte, als die
Konservativen durch die ihnen unerwartete Niederlage
mutlos gewordm waren. Am 28. Oktober erschienen
sie in mehreren Rotten vor dem Schlosse und
verlangten vom Regierungsstatchalter die Herausgabe
der im Schlosse verwahrten Kanonen, um damit ein
Freudenschießen zu veranstalten. Müller sah ein,
daß er dem Verlangen nachgeben mußte, verlangte
aber Garantie gegen einen allfälligm Mißbrauch
der Geschütze. Dieselbe wurde ihm vom umgewühlten
Nationalrat Weyermann selbst geleistet, und die
Kanonen wurden denn auch am Abend in gutem
Zustande wieder zurückgebracht. Bei Anbruch der
Nacht aber erschien abermals ein Haufe Radikaler
vor dem Schlosse und forderte drohend die
Freilassung des inhaftierten Gemeindeweibels Fmz von
Unterseen. Auch diesem Begehren gab der
Regierungsstatthalter Folge, der Not gehorchend.

Diese erzwungene Nachgiebigkeit spornte dm
Uebermut der siegreichen Partei nur noch mehr
an. Dr. Müller vernahm am 29. Oktober, es sei

davon die Rede, Gewalttätigkeiten gegen ihn und
andere bekannte Konservative, wie Helfer König,
Gerichtspräsident Whß und Amtsrichter Eggler zu
begehen. Er beschied daher Wehermann zu sich, welcher

versprach, alles, was in seiner Macht liege,
zu tun, um Ausschreitungen zu verhindern. Leider
lag dies aber nicht in feiner Macht. Gegen Mittag
erschienen diejenigen, denen im Zannar i.851 me
Massen abgenommen worden waren, im Schlosse,
begleitel von Parteigängern, und fordertm gebie-
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terifd) ihre Rüderftattung, ein Segehren, baS bei
einigen üon ihnen berechtigt erfcheinen mußte. Sie
bireft Seteitigten üerbielten fid) babei nidjt atfgu
ßerauSforbemb; bagegen ffanbatierten biejenigenum
fo mehr, wetdje bie Sache nichts anging. Ser Re*
gierungSftatthalter mußte bem Segehren entfpredjeu.

RadjmittagS fucfjte ein SotfSbaufe ben Spelfer

Kart König (geftorben 1875 als Sfarrer in Sauf*
feien) auf. Serfelbe flüchtete fich nach Ringgettberg,
Wohin fich auch SlmtSüerwefer Ober begehen hatte.
Schlimmer ging eS SlnttSriebter ©ggler; berfelbe
erlitt bereits auf ber Straße Mißßanbtungen, unb
als er ficß bann auf baS Richteramt begab, folgte
ihm ber Söbet auch bortßin nach, brängte ihn unter
Mißßanbtungen aus bem ©ericßtslofal unb Der*
folgte ißn burch bie ©äuge beS ScßloffeS. Müller
führte ihn auf fein Scßtafsimmer unb üerfcßeudjte
mit Spitfe feines SlftuarS Speimann bie Ruheftörer
enbtidj aus bem (S>ebäube. ©eridjtSpräfibent SBpß,

ber am folgenben Sage üon Sern, wo er fid) einige
Sage aufgehalten hatte, surüdteßrte, nahm bie
Unterfucßung in bie Spänbe, unb ein Sifett Don
16 Sanbjägern fteltte bie Orbnung halb wieber her.

gn ber golge würben wegen ber genannten StuS*

fcbreitungen ein Seter Michel, Sdjmieb, üon Söni*
gen, wegen Mißhanblung eines Seamten in feinen
amtlichen gunftionen unb gewaltfamer Entfernung
beSfetben auS feinem SlmtSlofal, grober Rußeftö*
rung unb SpauSreeßtSOerlefeung su 8 Monaten ©in*
fperrung, unb ein Speinricß Swaßlen wegen SBiber*

feßlidjteit, grober Rußeftörung uitb mehrfacher
Mißhanblung su 5 Monaten SudjtbauS oerurteitt.

— 61 —

terisch ihre Rückerstattung, ein Begehren, das bei
einigen von ihnen berechtigt erscheinen mußte. Die
direkt Beteiligten verhielten sich dabei nicht allzu
herausfordernd: dagegen fkandalierten diejenigen um
fo mehr, welche die Sache nichts anging. Der
Regierungsstatchalter mußte dem Begehren entsprechen.

Nachmittags suchte ein Volkshaufe den Helfer
Karl König (gestorben 1875 als Pfarrer in Täuf-
felen) auf. Derselbe flüchtete sich nach Ringgenberg,
wohin sich auch Amtsverweser Ober begeben hatte.
Schlimmer ging es Amtsrichter Eggler; derselbe

erlitt bereits auf der Straße Mißhandlungen, und
als er sich dann auf das Richteramt begab, folgte
ihm der Pöbel auch dorthin nach, drängte ihn unter
Mißhandlungen aus dem Gerichtslokal und
verfolgte ihn durch die Gänge des Schlosses. Müller
führte ihn auf sein Schlafzimmer und verscheuchte

mit Hilfe seines Aktuars Heimann die Ruhestörer
endlich aus dem Gebäude. Gerichtspräsident Wyß,
der am folgenden Tage von Bern, wo er sich einige
Tage aufgehalten hatte, zurückkehrte, nahm die
Untersuchung in die Hände, und ein Pikett von
16 Landjägern stellte die Ordnung bald wieder her.

Jn der Folge wurden wegen der genannten
Ausschreitungen ein Peter Michel, Schmied, von Böni-
gen, wegen Mißhandlung eines Beamten in seinen
amtlichen Funktionen und gewaltsamer Entfernung
desselben aus seinem Amtslokal, grober Ruhestörung

und Hausrechtsverletzung zu 8 Monaten
Einsperrung, und ein Heinrich Zwahlen wegen
Widersetzlichkeit, grober Ruhestörung und mehrfacher
Mißhandlung zu 5 Monaten Zuchthaus verurteilt.
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Serurtettungen wegen biefer ©reigniffe erlitten aud)
Sifdjmadjer Seiler unb alt*StmtSgeridjtSweibel
Rubin.

Sie Sroseffe Dom ganuar 1851 aber rußten
nocß immer, unb nun ereignete fidj nodj ein be*

beutfameS politifdjeS ©reigniS. Sie Rabifalen woll*
ten einmal baS gefeßlidje Mittet, wieber sur Sperr*

fdjaft su gelangen, üon bem Michel gefprocben hatte,
erproben. Sie üerlangten auf bem gnitiatiDWege
gemäß Slrt. 22 ber StaatSüerfaffung*) eine Slb*

ftimmung über bie grage, ob ber ©roße Rat außer*
orbentlicfjerwetfe in feiner ©efamtbeit gu erneuern
fei. Sie nötigen 8000 Stimmen brachten fie halb
Sufammen.

Slm 18. Slpril 1852 jebocb fpracb fich baS Serner
Solf mit 45 000 gegen 38 000 Stimmen gegen eine

außerorbentlidje ©efamterneuerung beS ©roßen
RateS auS, unb bamit war bie Sperrfdjaft ber

KonferPatiüen bis gu ben orbenttidjen Reuwahlen
beS gabreS 1854 befefttgt.

Sie Regierung glaubte ihren Sieg nidjt beffer
feiern su fönnen, als inbem fie bem ©roßen diäte
bie Slmneftierung aller berjenigen Serfonen bean*

tragte, welche wegen rein potitifcber Selifte, he*

gangen in ben SlmtSbesirfen ©ourtelarp unb gn*
terlafen im ganuar 1851, in Unterfucbung gesogen
worben waren unb noch nicht allenfalls beSWegen

über fie Derhängte Strafen bereits üerbüßt hatten.
StuSgefdjtoffen hierüon füllten biejenigen fein, welche
in St. gmmer bei Slntaß ber bortigen Unruhen
Mißhanblungen begangen hatten, fowte ber Urheber

*) «Betgl. Sltt. 22 bet aegenmättigeu ©taatSoetfaffung.
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Verurteilungen wegen dieser Ereignisse erlitten auch

Tischmacher Seiler und alt-Amtsgerichtsweibel
Rubin.

Die Prozesse vom Januar 1851 aber ruhten
noch immer, und nun ereignete sich noch ein
bedeutsames politisches Ereignis. Die Radikalen wollten

einmal das gesetzliche Mittel, wieder zur Herrschast

zu gelangen, von dem Michel gesprochen hatte,
erproben. Sie verlangten auf dem Jnitiativwege
gemäß Art. 22 der Staatsverfassung*) eine

Abstimmung über die Frage, ob der Große Rat
außerordentlicherweise in seiner Gesamtheit zu erneuern
sei. Die nötigen 8000 Stimmen brachten sie bald
zufammen.

Am 18. April 1852 jedoch sprach sich das Berner
Volk mit 45 000 gegen 38 000 Stimmen gegen eine

außerordentliche Gesamterneuerung des Großen
Rates aus, und damit war die Herrschaft der

Konservativen bis zu den ordentlichen Neuwahlen
des Jahres 1854 befestigt.

Die Regierung glaubte ihren Sieg nicht besser

feiern zu können, als indem sie dem Großen Rate
die Amnestierung aller derjenigen Personen
beantragte, welche wegen rein politischer Delikte,
begangen in den Amtsbezirken Courtelary und
Jnterlaken im Januar 1851, in Untersuchung gezogen
worden waren und noch nicht allenfalls deswegen
über sie verhängte Strafen bereits verbüßt hatten.
Ausgeschlossen hiervon sollten diejenigen sein, welche
in St. Immer bei Anlaß der dortigen Unruhen
Mißhandlungen begangen hatten, sowie der Urheber

*) Bergl. Art. 22 der gegenwärtigen Staatsverfaffung.
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ber Serwunbung Müllers am 19. ganuar 1851.

StnberfettS würben in baS Slmneftiebefret einbegogen
bie wegen Setlnabme am fog. Stepfelfrawatt üon
1846 in Sern Serurtettten unb bie Milisen, welche

Wäßrenb beS SonberbunbSfriegeS bem Stufgebot
nicht golge geleiftet hatten, ober befertiert waren.
Ser Seridjterftatter ber Regierung, RegierungS*
präfibent gifcßer, empfaßl ben Slntrag in ber ©roß*
ratSfifeung Dom 29. Mai 1852 unter SpinweiS auf
baS SlbftimmungSergebniS üom 18. Slpril, baS als
ein Söenbepunlt im Sinne einer Serubigung beS

politifcben Sehens aufgufaffen fei, unb auf ben

feßteppenben ©ang beS SrogeßüerfahrenS, bem bie
Slngefdjutbigten unterworfen gewefen feien, — als
eine gefeßticbe SBohltat unb ein Mittel gur weiteren
Serubigung gur Stnnabme, obwohl er hemerfte, er
begreife, wenn man etwa finbe: „ber RegierungS*
rat biete burd) einen berartigen Slntrag mehr als
er fdjulbig fei, namentlich in einem Momente, wo
man nicht wiffen fönne, ob ein fotcbeS Slngebot
wirflieb als SBohltat aufgefaßt werbe." Sum
Scbluffe erfuebte er ben ©roßen Rat, in feine
SiSfuffion eingutreten. Siefe ©rmabnung würbe
im ©roßen unb ©angen befolgt, obwohl es banf
einer unangebrachten Semerfung beS ©roßrateS
gafob Karlen gu einigen SBortgefecbten gwifdjen
Rabifalen unb Konferüatiüen fam.

Radjbem SBepermann ben Slntrag geftetlt hatte,
bie Regierung fei einsulaben, su prüfen, ob nicht
auch bie in bie Unruhen üom Oftober 1851 in
gnterlafen Serflochtenen su amneftieren feien, unb
biefen Slntrag mit einem SpinweiS auf bie angeb*
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der Verwundung Müllers am 19. Januar 1851.

Anderseits wurden in das Amnestiedekret einbezogen
die wegen Teilnahme am sog. Aepfelkrawall von
1846 in Bern Verurteilten und die Milizen, welche

während des Sonderbundskrieges dem Aufgebot
nicht Folge geleistet hatten, oder desertiert waren.
Der Berichterstatter der Regierung, Regierungspräsident

Fischer, empfahl den Antrag in der
Großratssitzung vom 29. Mai 1852 unter Hinweis auf
das Abstimmungsergebnis vom 18. April, das als
ein Wendepunkt im Sinne einer Beruhigung des

politischen Lebens aufzufassen sei, und auf den

schleppenden Gang des Prozeßverfahrens, dem die
Angeschuldigten unterworfen gewesen seien, — als
eine gesetzliche Wohltat und ein Mittel zur weitereu
Beruhigung zur Annahme, obwohl er bemerkte, er
begreife, wenn man etwa finde: „der Regierungsrat

biete durch einen derartigen Antrag mehr als
er schuldig sei, namentlich in einem Momente, wo
man nicht wissen könne, ob ein solches Angebot
wirklich als Wohltat aufgefaßt werde," Zum
Schlüsse ersuchte er den Großen Rat, in keine

Diskussion einzutreten. Diese Ermahnung wurde
im Großen und Ganzen befolgt, obwohl es dank
einer unangebrachten Bemerkung des Großrates
Jakob Karlen zu einigen Wortgefechten zwischen
Radikalen und Konservativen kam.

Nachdem Weyermann den Antrag gestellt hatte,
die Regiernng sei einzuladen, zn prüfen, ob nicht
auch die in die Unruhen vom Oktober 1851 in
Jnterlaken Verflochtenen zu amnestieren seien, und
diesen Antrag mit einem Hinweis auf die angeb-
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liehe Sparmtofigfeit ber betreffenben Sorfommniffe
begrüntet ßatte, würbe baS Slmneftiebefret, loie eS

bie Regierung üorgetegt hatte, mit Spanbmebr gum
Sefdjtuß erßoben. Ser Slntrag SBepermann würbe
ebenfalls angenommen.

Samit fielen bie Unterfudjungen gegen alte
Serfonen, bie wegen ihrer Seteiligung an ben Un*
ruhen üom ganuar 1851 in gnterlafen ftrafredjt*
lieh üerfotgt worben waren, bahnt, mit SluSnaßme
berjenigen gegen goßann Rpdjiger, bie nunmeßr
wieber aufgenommen würbe. SBie gefagt, war am
3. Slpril 1851 fonftatiert worben, baß Rpdjiger
fid) auf eine gegen ißn erlaffene ©intabung nicßt
geftellt ßatte unb baßer ber ©inteitung beS Kontu*
magtalüerfaßren gegen ißn nicßts im SBege fteße.

gn ben Slften finbet fidj bie 53 Seiten ftarfe
Slnftageafte gegen goßann Rpdjiger, unterfeßrieben,
aber nicßt gefeßrieben Pon bem bereits genannten
SlmtSridjter ©ggter als „erftinftangltcßen Slnftä*
ger." (Sa ber frühere Strafprogeß baS gnftitut
ber StaatSanwattfdjaft nidjt in ber SBeife organi*
fiert hatte, wie bieS burdj ben Strafprogeß Pon
1850/54 gefdjeßen ift, funftionierte bei jebem SlmtS*

geridjte ein ßiegu beftimmteS ©ertdjtSmttgtieb als
Slnfläger.) StaatSaitwalt Surrt üon Surgborf, wel*
eher bie oberinftanstidje Slnftageafte abfaßte, be*

merfte barin, bie erftinftanstidje fei fet)r gebiegen,

rühre aber jebenfatts nicßt Don ihrem Unterseicßner
her; wer ber Serfaffer war, ift mir unhefannt,
jebenfalls war er ein fdjarffinniger unb auch in
ber Slbfaffung juriftifeber Slrbeiten bewanberter
RedjtStunbiger, nicht ein einfacher Sanbricßter. Sie

64

liche Harmlosigkeit der betreffenden Vorkommnisse
begründet lwtte, wurde das Amnestiedekret, wie cs

die Regierung vorgelegt hatte, mit Handmehr zum
Beschluß erhoben. Der Antrag Weyermann wurde
ebenfalls angenommen.

Damit fielen die Untersuchungen gegen alle
Personen, die wegen ihrer Beteiligung an den

Unruhen vom Januar 1851 in Jnterlaken strafrechtlich

verfolgt worden waren, dahin, mit Ausnahme
derjenigen gegen Johann Rhchiger, die nunmehr
wieder aufgenommen wurde. Wie gefagt, war am
3. April 1851 konstatiert worden, daß Rhchiger
sich auf eine gegen ihn erlassene Einladung nicht
gestellt hatte und daher der Einleitung des Kontu-
mazialverfahren gegen ihn nichts im Wege stehe.

Jn den Akten findet sich die 53 Seiten starke

Anklageakte gegen Johann Rhchiger, unterschrieben,
aber nicht geschrieben von dem bereits genannten
Amtsrichter Eggler als „erstinstanzlichen Ankläger."

(Da der frühere Strafprozeß das Institut
der Staatsanwaltschaft nicht in der Weise organisiert

hatte, wie dies durch den Strafprozeß von
1850/54 geschehen ist, funktionierte bei jedem
Amtsgerichte ein hiezu bestimmtes Gerichtsmitglied als
Ankläger.) Staatsanwalt Burri von Burgdorf, welcher

die oberinstanzliche Anklageakte abfaßte,
bemerkte darin, die erstinstanzliche sei sehr gediegen,

rühre aber jedenfalls nicht von ihrem Unterzeichner
her; wer der Verfasser war, ist mir unbekannt,
jedenfalls war er ein scharffinniger und auch itt
der Abfassung juristischer Arbeiten bewanderter
Rechtskundiger, nicht ein einfacher Landrichter. Die
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unbatierte Slnftageafte fdjitbert sunäcßft ben Ser*
lauf ber Unrußen in gnterlafen, audj foweit Rp*
djiger babei nidjt beteiligt war, 'geßt fobatm auf
ben ©ang ber Unterfucßung über unb ftetlt feft,
ba% bex Slmneftiebefdjluß beS ©roßen RateS Pom
29. Mai 1852 Rpdjiger nidjt sugute fomme. So*
bann wirb baS üorßanbette SeweiSmatertat mit
Sesug auf bie Serwunbung MütterS eittgeßettb ge*
Würbigt unb barauS ber Schluß gesogen, ber Ur*
beber biefer Serwunbung fönne niemanb als Rpdji*
ger fein, unb eS muffe berfelbe ben RegierungS*
ftattbatter abficbtlicß üertefet haben, ja eS fei bie
Slbfidjt, ben leßtern su töten, hei Rpdjiger als
Dorbanben ansunehmen, unb eS fei ferner gu ent*
fcbeiben, er habe mit Sorbebadjt geßanbett. Sa
nun ber Porliegenbe Strafprogeß nod) nicßt nach
bem neuen Strafverfahren, fonbern gemäß einem
©efeße üon 1842 nach einem ©ntwurf einer pein*
ließen Srogeßorbnung üon 1791 gu beurteilen fei,
fo fomme biejenige Seftimmung biefeS ©ntwurfes
gur Slnwenbung, bie üorfdjreibe, baß, je nadj ben

Umftänben, bie glucbt beS Slngefdjulbigten — unb
eine foldje liege hier tatfädjlich üor — als ©e*

ftänbniS beSfelben aufgefaßt werben fönne unb
bemgemäß baS ©erietjt ein üerurteilenbeS Kontuma*
giaturteil gu fällen habe. Sie Umftänbe, welche

eine berartige Seutung ber glucbt RpcbigerS su*
laffen, feien nun in bem erbrüdenben SeweiS*
materiat, baS ihn belafte, su finben. SBeiter wirb
barauf btngewiefen, baß baS Slmneftiebefret immer*
hin bie ©ntfeßeibung beS gatleS infoweit beeinftuffe,
als Rpdjiger nur wegen SerfucßS ber Sötung Don

5
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undatierte Anklageakte schildert zunächst den Verlauf

der Unruhen in Jnterlaken, auch soweit
Rhchiger dabei nicht beteiligt war, geht sodann auf
den Gang der Untersuchung über und stellt fest,
daß der Amnestiebeschluß des Großen Rates vom
29. Mai 1852 Rhchiger nicht zugute komme.
Sodann wird das vorhandene Beweismaterial mit
Bezug auf die Verwundung Müllers eingehend
gewürdigt und daraus der Schluß gezogen, der
Urheber dieser Verwundung könne niemand als Rychiger

fein, und es müsse derselbe den Regierungsstatthalter

absichtlich verletzt haben, ja es sei die
Absicht, den letztern zu töten, bei Rhchiger als
vorhanden anzunehmen, und es sei serner zu
entscheiden, er habe mit Vorbedacht gehandelt. Da
nun der vorliegende Strafprozeß noch nicht nach
dem neuen Strafverfahren, fondern gemäß einem
Gesetze von 1842 nach einem Entwurf einer
peinlichen Prozeßordnung von 1791 zu beurteilen fei,
so komme diejenige Bestimmung dieses Entwurfes
zur Anwendung, die vorschreibe, daß, je nach den

Umständen, die Flucht des Angeschuldigten — und
eine solche liege hier tatsächlich vor — als
Geständnis desselben aufgefaßt werdeu könne und
demgemäß das Gericht ein verurteilendes Kontumazialurteil

zu fällen habe. Die Umstände, welche

eine derartige Deutung der Flucht Rychigers
zulassen, seien nun in dem erdrückenden
Beweismaterial, das ihn belaste, zu finden. Weiter wird
darauf hingewiesen, daß das Amnestiedekret immerhin

die Entscheidung des Falles insoweit beeinflusse,
als Rhchiger nur wegeu Versuchs der Tötung von

s
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Sr. Müller Perurteilt werben fönne, wäßrenb ber
ber Sat nebenbei innewoßnenbe politifcße ©ßarafter
außer Setradjt su falten ßabe. Sie Straftat qua*
lifisiere ficß alfo nacß Maßgabe beS noch in ©et*
tung befinblichen ßeloetifcßen peinticßen ©efeßbucßeS

als Serfudj beS MeudjetmorbeS. ©nblidj Wirb fon*
ftatiert, ba% Rpdjiger ein febr ßoßer ©rab böfer
Slbfidjt sur Saft falle, baß ftraffdjärfenb bie ©igen*
fdjaft Müllers als eines Staatsbeamten, bie began*

gene SpauSreebtSüerleßung, bie Serübung sur Radjt*
geil unb bie fcßweren gotgen ber Mißhanblung,
unb ftrafmilbernb einsig baS burch bie ©eridjts*
praris anerfannte MißüerbättniS gwifdjen bem gel*
tenben Strafgefefce unb ber gegenwärtigen Straf*
recbtswiffenfcbaft in Setracßt fallen, unb bemge*

maß beantragt, Rpdjiger fei su lljäßriger Ketten*
ftrafe gu Perurteilen. SaS SlmtSgericßt Pon guter*
lafen entfchieb unter wörtlicher Uebernaßme beS

gnßatteS ber Slnftageafte in feine MotiPe am 16.

gebruar 1853 in biefem Sinne. Sie Sacße fam
bann nod) gu oberinftanslidjer Seurteitung. ©emäß
Slntrag Pon SesirfSprofurator Surri üom 4. guni
1853 beftätigte baS Obergeridjt am 8. Sluguft glei*
djen gaßreS baS erftinftansticße Urteil.

Rpdjiger, ber fid) nad) Slmerifa geflüchtet hatte,
Pernahm bort burdj einen Sefannten üon bem

Dom ©roßen Rate am 29. Mai 1852 ertaffenen
Slmneftiebefrete unb lehrte, in ber irrigen Sin*

nähme, aud) er habe feine weitere Serfolgung su
befürchten, im gaßre 1855 nacß bem Kanton Sern
surüd. ©r ßatte ficß üerrecbnet. Slm 17. Slpril
würbe er Perhaftet. Sem Strafüoltguge fam er
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Dr. Müller verurteilt werden könne, während der
der Tat nebenbei innewohnende politische Charakter
außer Betracht zu fallen habe. Die Straftat
qualifiziere sich also nach Matzgabe des noch in
Geltung befindlichen helvetischen peinlichen Gefetzbuches

als Versuch des Meuchelmordes. Endlich wird
konstatiert, daß Rhchiger ein sehr hoher Grad böser

Absicht zur Last falle, daß strafschärfend die Eigenschaft

Müllers als eines Staatsbeamten, die begangene

Hausrechtsverletzung, die Verübung zur Nachtzeit

und die schweren Folgen der Mißhandlung,
und strafmildernd einzig das durch die Gerichtspraxis

anerkannte Mißverhältnis zwischen dem
geltenden Strafgesetze und der gegenwärtigen
Strafrechtswissenschaft in Betracht fallen, und demgemäß

beantragt, Rychiger fei zu lljähriger Kettenstrafe

zu verurteilen. Das Amtsgericht von Jnterlaken

entschied unter wörtlicher Nebernahme des

Inhaltes der Anklageakte in seine Motive am 16.

Februar 1853 in diefem Sinne. Die Sache kam
dann noch zu oberinstanzlicher Beurteilung. Gemätz

Antrag von Bezirksprokurator Burri vom 4. Juni
1853 bestätigte das Obergericht am 8. August gleichen

Jahres das erstinstanzliche Urteil.
Rhchiger, der sich nach Amerika geflüchtet hatte,

vernahm dort durch einen Bekannten von dem

vom Großen Rate am 29. Mai 1852 erlassenen
Amnestiedekrete und kehrte, in der irrigen
Annahme, auch er habe keine weitere Verfolgung zu
befürchten, im Jahre 1855 nach dem Kanton Bern
zurück. Er hatte sich verrechnet. Am 17. April
wurde er verhaftet. Dem Strafvollzuge kam er
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ober subor, inbem er beim Obergerichte bieReüifüm
feines SrogeffeS oerlangte unb in feinem ©efuebe

gaßtreicbe Momente anführte, bie nach feiner Sin*

ficht geeignet waren, bie Uebergeugung üon feiner
Sdjulb gu erfcßüttem. Sluf eine ©rörterung biefer
Momente trat baS Obergeridjt nidjt ein; eS fteltte
feft, ba% Rpdjiger nach Maßgabe beS alten Straf*
progeffeS üerfolgt unb beurteilt worben fei unb
ba% biefe Satfadje nadj ber ©eridjtSprapS sur
Reüifion beS SroseffeS genüge. ©S fpradj bie Re*
üifion infolgebeffen auS unb üerfügte bie Sßieber*

aufnähme ber Unterfudjung. Ser UnterfudjungS*
ricßter entließ am 9. guni 1855 ben Slngefcßulbigten
aus ber Spaft, ber ficß baraufbin in ben Kanton
SßaliiS begab.

Ser hernifcße RegierungSrat faß fidj nun Der*

anlaßt, gegen Rpdjiger an bie SBallifer Regierung
ein SluSlieferungShegeßren su fteilen. Ser (liberale)
Staatsrat beS KantonS SBaltiS lehnte eS ab, bem

©efuebe gu entfprecßen, mit ber Segrünbung, baS
bem Rpdjiger gur Saft gelegte Serbrechen fei politi*
fdjer Ratur unb üetpftidjte ben SiufentbattSfanton
bemgemäß im Sinne beS SluSlieferungSgefeßeS Dom
24. guli 1852 nicht gur SluSlieferung. Sie Serner
Regierung üerfolgte bie Sache nidjt weiter, unb bie

Slnflagefammer beS ObergeridjtS fab ficß genötigt,
burch Sefdjluß Dom 20. Roüember bie Unterfudjung
einguftetten, bis Rpdjiger ficß freiwillig ftetle ober
ergriffen werbe.

Rpdjiger trug bie freiwillige Serbannung, wie
©raf SouglaS, fieben gahre. gm grübting 1863
faßte er ben feften ©ntfehtuß, nach bem Kanton
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aber zuvor, indem er beim Obergerichte dieReviswn
seines Prozesses verlangte und in seinem Gesuche

zahlreiche Momente anführte, die nach seiner
Anficht geeignet waren, die Ueberzeugung von feiner
Schuld zu erschüttern. Auf eine Erörterung dieser
Momente trat das Obergericht nicht ein; es stellte
fest, daß Rhchiger nach Maßgabe des alten
Strafprozesses verfolgt und beurteilt worden sei und
daß diese Tatsache nach der Gerichtspraxis zur
Revision des Prozesses genüge. Es sprach die
Revision infolgedessen aus und verfügte die
Wiederaufnahme der Untersuchung. Der Untersuchungsrichter

entließ am 9. Juni 1855 den Angeschuldigten
aus der Haft, der sich daraufhin in den Kanton
Wallis begab.

Der bernische Regierungsrat sah sich nun
veranlaßt, gegen Rhchiger an die Walliser Regierung
ein Auslieferungsbegehren zu stellen. Der (liberale)
Staatsrat des Kantons Wallis lehnte es ab, dem
Gesuche zu entsprechen, mit der Begründung, das
dem Rhchiger zur Last gelegte Verbrechen sei politischer

Natur und verpflichte den Aufenthaltskanton
demgemäß im Sinne des Auslieferungsgesetzes vom
24. Juli 1852 nicht zur Auslieferung. Die Berner
Regierung verfolgte die Sache nicht weiter, und die

Anklagekammer des Obergerichts sah sich genötigt,
durch Beschluß vom 20. November die Untersuchung
einzustellen, bis Rhchiger sich freiwillig stelle oder
ergriffen werde.

Rhchiger trug die freiwillige Verbannung, wie
Graf Douglas, sieben Jahre. Jm Frühling 1863
faßte er den festen Entschluß, nach dem Kanton
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3.

BennS heißt, f(jt'§ «Batexlanb ftteiten,
©ann laßt uns mafet btauf fdjteiten
Bit fdjeuen nicht ben ©ob,
Bemt'S Sanb ift in Rott).
Qfebodj «Bxübet gegen SBtübet gegiemet fid) nidjt,
©3 bulben'S audj bie ©efetje md)t.

4.

Benn bie guxabemotjnet nut fotbetn:
BaS Ratut unb bie ©otttjeit beotbetn,
©o lafet fie in «Rutj,
©onft ftetje bu gu
Benn abet baS «Battetlanb tuft in ba§ gelb,
©ann gietjn mit mit gteuben, bod) nidjt um baS ©elb.

5.

Bit etfliiten: in «BiSttjumS ©efilben
©oü uns niemanb als ©ttafttuppen finben,
«JRan ift jeftt fxen,
©axum fagt man nein!
Bu oexlegen bie tjeiligfte ©djmeigexpflidjt
©iefj ttjue »ex miU, bet ©d)axffd)üfc gierjt nidjt.

©iefeS Sieb muxbe gebtdjtet oon &erttt Hauptmann
gotjann «JRtcrjel oon «Bönigen, bamalS gelbtoetbel bei
©d)atffdjütientompagttie oon gnterlafen, am ©age not
bem Sl6matfd) nad) bem guxa, unb auf bem ©aftbauS*
plafc oon oetfammeltex äJfannfdjaft mit «ßegeiftetung ge«
jungen.

Hauptmann bet ©djatffdjütien mat:
i>ett Rotat 3Rüt)lemann, langjähriger ;©ettdjtS=

pxäftbent oon Qfntexlafen.
8US Seutnante maxen babei:

#etr goßann Ritfdjatb, StmtSoetmefer oon gntex«
lafen, unb

#err goßann ©top; ©xbauet beS £oteI «Beloöbfete.

©iefe Rotigeu routben aufgegeidjnet, in lebfiaftet ©t«
innetung an bte btetfuget gatjte, oon einem «Betetanen
aus bem ©onbetbunbSfelbgug oon 1847.
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3.

Wenns heißt, für's Vaterland streiten,
Dann laßt uns «valer drauf schreiten
Wir scheuen nicht den Tod,
Wenn's Land ift in Noth.
Jedoch Brüder gegen Brüder geziemet stch nicht,
Es dulden's auch die Gesetze nicht.

4.

Wenn die Jurabewohner nur fordern:
Was Natur und die Gottheit beordern,
So laßt sie in Ruh,
Sonst siehe du zu
Wenn aber das Vatterland ruft in das Feld,
Dann ziehn wir mit Freuden, doch nicht um das Geld.

5.

Wir erklären: in Bisthums Gefilden
Soll uns niemand als Straftruppen finden,
Man ist jetzt srey,
Darum sagt man nein!
Zu verlezen die heiligste Schweizerpflicht
Dieß thue wer will, der Scharfschütz zieht nicht.

Dieses Lied wurde gedichtet von Herrn Hauptmann
Johann Michel von Bönigen, damals Feldweibel der
Scharfschützenkompagnie von Jnterlaken, am Tage vor
dem Abmarsch nach dem Jura, und auf dem Gasthausplatz

von versammelter Mannschast mit Begeisterung
gesungen.

Hauptmann der Scharfschützen war:
Herr Notar Mühlemann, langjähriger ^Gerichts¬

präsident von Jnterlaken.
Als Leutnante waren dabei:

Herr Johann Ritschard, Amtsverweser von Jnter¬
laken, und

Herr Johann Stähli, Erbauer des Hotel BelvSdöre.

Diese Notizen wurden aufgezeichnet, in lebhafter
Erinnerung an die dreißiger Jahre, von einem Beteranen
aus dem Sonderbundsfeldzug von 1847.
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